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Vorbericht. 

So wie die beyden erſten Bände 

dieſer Sammlung die in dem Goͤttingi⸗ 

ſchen Taſchenbuch zerſtreueten phyſikali⸗ 

ſchen Aufſaͤtze des verſtorbenen Verfaſſers 

enthalten, ſo fahren wir hier fort, aͤhn⸗ 

liche, in andern Zeitſchriſten befindliche, 

Abhandlungen von ihm zu liefern. 
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Aus welchen Zeitfchriften dieſe ges 

nommen find, gibt ſchon der ihnen vors 

geſetzte Schmutztitel an. Hier bemerken 

wir indeſſen noch, daß aus dem deut⸗ 

ſchen Muſeum nur der erſte Artikel; 

aus dem Hannoͤveriſchen Magazin der 

zweyte bis zum neunten (inclus.); 

aus dem Goͤttingiſchen Magazin die 

uͤbrigen genommen ſind. 

In den Goͤttingiſchen gemein nuͤtzi⸗ 
gen Abhandlungen finden ſich auch 

einige Aufſaͤtze von ſeiner Hand; ſo 

viele wir aber von dieſen haben auf⸗ 

treiben koͤnnen, ſo ſind ſie entweder ganz 

temporell oder local, und von einem vor⸗ 

uͤbergehenden Intereſſe; oder ſie ſind 

von dem Verfaſſer ſelbſt zum Einruͤcken 

in das Hannoͤveriſche Magazin befür- 

dert; oder, wenigſtens der Hauptſache 
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nach, einem andern Aufſatze von ihm 

einverleibt worden. Wir haben daher 

aus dieſen Blaͤttern keinen Artikel in 

dieſe Sammlung aufnehmen koͤnnen. 
Von andern Zeitſchriften aber, als den 

eben genannten, iſt es uns nicht bes 

kannt, daß Lichtenberg Theil an 1, 

nen genommen haͤtte. 

Der Auſſatz aus dem Deutſchen 

Muſeum iſt auch in F. A. Weber's 

Abhandlung vom Gewitter und 

Gewitterableiter (Zuͤrch und Leip— 

zig 1792.) faſt ganz abgedruckt worden. 

Die Verſuche von Nairne finden ſich, 

aus den Philos. Transact. uͤberſetzt, 

im zweyten Bande der Leipziger 

Sammlungen zur Phyſik und 

Naturgeſchichte, und hieraus im 

Auszuge in der Ueberſetzung von Ca⸗ 
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vallo's vollſtaͤndiger Abhand⸗ 

lung von der Elektrieitaͤt. Von 

Wilſon's Verſuchen iſt ebenfalls in 

den Sammlungen eine ziemlich um⸗ 

ſtaͤndliche Nachricht gegeben. Jetzt, da 

man in der Kenntniß der Blitzableſter 

uͤberhaupt weiter gekommen iſt und ein⸗ 

geſehen hat, daß man auch den Spitzen 

die große Kraft nicht beylegen darf, die 

man ihnen ſonſt zugeſchrieben hat, iſt 

der Werth dieſes Artikels mehr hiſto⸗ 

riſch als praktiſch. 

Aus dem Hannoͤveriſchen Magazin 

iſt der Aufſatz uͤber die Polypen 

(Jahrgang 1775. 5tes St.) weggelaſſen 

worden, weil ſich der Verfaſſer bewo⸗ 

gen geſehen hatte, eine Beſchreibung 

derſelben Verſuche ſpaͤterhin im Güte 
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tingiſchen Mogazin zu geben, die wir 

hier aufgenommen haben. 

Aus dem Goͤttingiſchen Magazin 

find gleichfalls mehrere Stuͤcke abſicht⸗ 

lich weggelaſſen worden, naͤhmlich: 

1) aus dem Jahrgang 1780. 3. St. 

die Nachricht von elner neuen 

Erfindung des Hrn. Bolton — 

die in einer kurzen Beſchreibung von 

dem Verfahren desſelben, einen Abdruck 

von etwas Geſchriebenem zu ma- 

chen, beſteht. Da hier bloß von einer 

fremden Erfindung die Rede iſt, und 

die Beſchreibung nichts dem Verfaſſer 

eigenthuͤmliches enthält, fo ſchien uns 

der Artikel zu unbedeutend. 

2) Aus dem Jahrg. 1781. iſtes St. 

Einige Betrachtungen uͤber die 
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Mondsflecken — well fie groͤßten 

Theils dasſelbe, zum Thell ſogar mit 

denſelben Worten, enthalten, was der 

Berfaffer in ein Paar andern Aufſaͤtzen 

geſagt hat, die wir ſchon im erſten 

Bande dieſer Sammlung S. 204 f. und 

S. 416 f. aufgenommen haben. Der 

Wunſch, den er dort geaͤußert hat, daß 
Hr. Hornsby uns Special Karten 

vom Monde liefern moͤchte, iſt ſeit der 

Zeit auf eine Weiſe, die ſeine Erwar⸗ 

tung gewiß weit uͤbertroffen hat, durch 

einen Deutſchen erfuͤllt worden, von 

deſſen Ruhm der Verfaffer ſtets voll war. 

3) Aus desſelben Jahrgangs ſechs⸗ 

tem Stuͤck — die Nachricht von eis 
nigen eudiometriſchen Beobach⸗ 

tungen. Denn die Beobachtungen 

ſelbſt ruͤhren vom Hrn. Dr. Pickel 
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her, und dle Einleitung dazu von Lich⸗ 

tenberg beſteht groͤßten Theils in der 

Beſchreibung des nachgehends ſehr be⸗ 

kannt gewordenen Fontanaiſchen Eudio⸗ 

meters und feines’ Gebrauchs. Ueber⸗ 

dieß hat das Inſtrument ſo wohl, als 

das damit übliche Verfahren gegenwaͤr⸗ 

tig viel von ſeinem ehemahligen Credit 
verloren. | 

Dagegen haben wir auch verſchie⸗ 

dene Stuͤcke, die nicht von Lichten⸗ 

berg 's eigener Hand herruͤhren, deß— 

wegen aufgenommen, weil fie mit ſei⸗ 

ner eigenen Arbeit in fo genauer Ver⸗ 

bindung ſtehen, daß dieſe ohne jene un: 

verſtaͤndlich geweſen ſeyn wuͤrde. Da⸗ 

hin gehört das Schreiben des Hrn. 

O A. Schroͤter in Nr. 5. — das 

Schreiben von Erxleben in Nr. 10, 
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— Hrn. Hofe: Ebell's Beſchrei— 

bung des Echos bey Derenburg 

in Nr. 13. — und Michaelis Briefe 

in Nr. 15. 

Die Bemerkungen uͤber die 

Entſtehung des Hagels wurden 

durch des Hrn. Lampadius Beſchrei⸗ 

bung eines fuͤrchterlichen Hagelwetters, 

welches das Staͤdtchen Beverun— 

gen betroffen hatte, veranlaßt. Lich⸗ 

tenberg ſelbſt hatte dieſe Beſchrei⸗ 

bung dem Herausgeber des Hannds | 

veriſchen Magazins zum Einruͤcken 

in dasſelbe zugeſchickt. Indeſſen ſind 

feine Bemerkungen von allgemeinerm 

Umfange, und mit ſo weniger Ruͤckſicht 

auf dieſes einzelne Hagelwetter abge⸗ 

faßt, daß es zur Verſtaͤndlichkeit der⸗ 

ſelben nicht noͤthig war, die Beſchrei⸗ 
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bung vorangehen zu laſſen. Es iſt 

hinreichend dieſer Veranlaſſung hier zu 

erwaͤhnen. 

Eben ſo iſt es vielleicht zur Erlaͤu⸗ 

terung des ſiebenten Artikels: We» 

ber Wetterparoſkope, nicht übers 

fluͤſſig, wenn wir bemerken, daß die— 

ſes vorgeblich meteorologiſche Inſtru⸗ 

ment, das Hr. Joſeph Barth aus 

Nuͤrnberg als ſeine Erfindung verkaufte, 

in weiter nichts als einem kleinen wohl 

verwahrten Glaͤschen mit einer Auflö- 

ſung von Campher in Weingeiſt be⸗ 

ſtand, die bey heißer Witterung hell 

wurde, und ſich deſto mehr truͤbte, je 

mehr ihre Temperatur abnahm. Die 

Frage, worauf dleſer Artikel die Ant 

wort enthalt, betraf die beſte Art dieſe 

Auflöfung zu verfertigen. Auch hatte 
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der Anfrager dieſes Paroſkop mit eis 

nem Barometer in Vergleichung ges 

ſtellt, welches die Bemerkung am 

Schluß dieſes Artikels veranlaßt hat. 

Gotha, im März 1804. 

Die Herausgeber. 
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1. 

Ver ſuche 

zu Beſtimmung der zweckmaͤßigſten 

Form der Gewitterſtangen. 

An den Herausgeber des deutſchen Muſeums. 

CH 
In einem kleinen Aufſatz über die Ge⸗ 

witterſtangen, der ſich in dem Goͤttingi⸗ 

ſchen Taſchenkalender fuͤr 1779. befindet, 

habe ich verſprochen, in einer allgemein 

bekannten Monathsſchrift die umſtaͤndli⸗ 

chere Nachricht von den neueſten engliſchen 

Verſuchen uͤber dieſe Materie zu geben, 

für welche dort nicht Raum war *). Ich 

„) Dieſer Aufſatz findet ſich im erſten Bande 
dieſer Sammlung von Lichtendera's phy: 

fifal. und mathemat. Schriften, und die oben 

angeführte Stelle S. 217 f. 
. 2 



wähle hierzu Ihr Muſeum. Der Beyfall, 

den es in Deutſchland hat, laͤßt mich an 

der Erreichung meiner Abſicht hin aͤngli— 

cher Bekanntmachung nicht zweifeln; und, 

wenn mich mein Urtheil nicht truͤgt, ſo 

ſind die Verſuche ſo beſchaffen, daß Sie 

mit einer unparteyiſchen Erzaͤhlung der— 

ſelben auch die Ihrige, Unterhaltung und 

Unterricht der Leſer, ſchwerlich ganz ver— 

fehlen werden. 2 

Das wichtigſte, nämlich Alles, was bloß 

Erzaͤhlung in dieſem Briefe iſt, iſt aus 

dem Schreiben eines engliſchen Gelehrten 

an mich genommen, eines Mannes von 

Einſicht, der Alles ſelbſt mit angeſehen 

hat. Die Abſicht der Verſuche war, zu 

beſtimmen: Ob es beſſer ſey, die Gewit— 

N terſtangen oben ſpitz oder ſtumpf zu 

machen, und die Veranlaſſung, warum 

man die Sache gerade jetzt wieder, 



und zwar mit ſolchem Eifer vornahm, 

folgende: 

Vor einigen Jahren ließ das Artillerie: 

collegium (board of ordnance) die Königl. 

Societaͤt erſuchen, einen Ausſchuß aus 

ihren Mitgliedern, die der Elektricitaͤt 

kundig waͤren, zu wählen, um am Puls 

verthurm in Purfleet Gewitterableiter von 

der beſten Einrichtung und Form anzu- 

bringen. Dieſes geſchah, und Franklin 

war damahls mit bey der Commiſſion. 

Die Ableiter wurden angelegt, und zwar 

mit ſpitzen Stangen. 

Nun ereignete es ſich, daß im Fruͤh— 

linge des Jahres 777 der Blitz auf 

dieſes Gebaͤude ſchlug, und ſogar einige 

kleine Zerftörungen anrichtete, Es wurde 

alſo auf abermahliges Verlangen des Ar— 

tilleriecollegiums ein neuer Aus ſſchuß ges 

wählt, um das Gebaͤude nach geſchehe— 
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nem Schlage, wieder genau zu unter⸗ 

ſuchen, und Maßregeln zu deffen Fünftis 

ger Verwahrung zu nehmen. 

Im Junius 1777. ſtatteten die dazu 

erwaͤhlten Mitglieder der Societaͤt ihren 

Bericht ab, der ſogleich den Herren von 

der Artillerie zugeſchickt ward. Sie hatten 

befunden, daß etliche eiſerne Klammern 

an einer Ecke des Dachs den Schlag aus 

der Wetterwolke zu Wege gebracht haͤtten, 

indem ſolche, ohne Vorwiſſen des vorigen 

Ausſchuſſes, von unwiſſenden Handwerks⸗ 

leuten dort angebracht worden, ohne mit 

den Ableitern in Verbindung zu ſtehen. 

Zum Gluͤck war alles Uebrige ſo geſichert, 

daß der Schlag nur etliche Steine aus⸗ 

einander ſprengen konnte. Aller fernern 

Gefahr konnte folglich dadurch vorgebeugt 

werden, daß die Klammern mit den Ab⸗ 

leitern verbunden wurden. 

"pe er 
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Herr Wilſon, auch ein Mitglied der 

Societaͤt, wollte dieſen Bericht nicht gel⸗ 

ten laſſen, und beſtand darauf, der Feh⸗ 

ler laͤge an den ſpitzigen Ableitern, die 

man, ſchlechterdings wider alle Vernunft, 

den ſtumpfen, oder mit einer Kugel ver: 

ſehenen, vorgezogen hätte, Die Societaͤt 

ließ ſich durch ſeine Vorſtellung nicht irre 

machen, und konnte ſich nicht irre machen 

laſſen, denn die Mehrheit der Stimmen 

war fuͤr den Bericht, oder vielmehr Herr 

Wilſon war der einzige, der dage⸗ 

gen war. 

Hier muß ich bekennen, iſt gleich et⸗ 

was, was ich nicht ganz verſtehe. War 

die Frage zu wiſſen, warum der Blitz 

Schaden gethan? fo paßt Hrn. Wilſon's 

Antwort nicht, denn er erklaͤrt nur (ob 

richtig oder unrichtig, gehoͤrt noch nicht 

hierher), warum es uͤberhaupt eingefchlas 
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gen hatte. Wollte man aber wiſſen, warum 

es uͤberhaupt eingeſchlagen habe? ſo paßt 

zwar Hru. Wilſon's Antwort auf die 

Frage, allein ich kann mir weder vorſtel⸗ 

len, daß die Herren von der Artillerie 

fo etwas gefragt, noch daß die Societaͤt 

eine ſolche Frage beantwortet haben wuͤrde, 

als es wirklich geſchehen iſt; denn daß 

ein ſpitzer Ableiter alles Einſchlagen ver: 

hindern ſollte, haben die Erſteren gewiß 

nicht verlangt, noch daß er es koͤnne, die 

Letzteren geglaubt. Alles was man von 

einem guten Gewitterableiter verlangen 

kann, iſt 1) daß bey ihm eine mindere 

Wahrſcheinlichkeit eines Schlages Statt 

finde, als bey jeder andern Einrichtung. 

2) Daß, wenn der Schlag geſchieht, er 

minder heftig ſey, als bey jeder andern 

Einrichtung; und 3) daß der Schlag dem 

Gebäude keinen Schaden thue. Daß aber 
x 

E 
5 

. 

| 
ö 

— 
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Herr Wilſon behaupten ſollte, ſtumpfe 

Ableiter verhinderten das Einſchlagen ganz, 

oder der ſpitze habe in dieſem Fall den 

Blitz angezogen, der aber im Vorbeyfah— 

ren erſt den Klammern zugeſprochen habe, 

kann ich gar nicht glauben, theils weil 

ich ſo etwas von keinem Naturkuͤndiger 

glauben wuͤrde, am allerwenigſten von 

einem ſo gelehrten, als Hr. Wilſon, 

und theils haupiſaͤchlich, weil Hrn. Wilz 

ſon's Verſuche gar nicht dahin zwecken, 

oder zwecken ſollen, fo etwas zu bewei— 

fen. Hat aber der Blitz beym Pulser⸗ 

thurm dloß auf die Klammern gefchlagen, 

und den ſpitzen Ableiter ſtehen laſſen, oder 

hat von den Klammern auf den Ableiter 

geſchlagen, ſo wuͤrde Alles ſo, eben ſo 

gewiß bey einem ſtumpfen erfolgt ſeyn, 

weil, wie Jedermann ſieht, bey ſo be— 

wandten Umſtaͤnden, der Ableiter ein ganz 



für ſich beſtehendes Ding iſt, das mit dem 

Schlage nichts zu thun hat. Ich ſage 

bloß eben ſo gewiß, ich haͤtte hier ſagen 

koͤnnen, weit wahrſcheinlicher. 

Doch dem ſey nun wie ihm wolle, ohne 

uns weiter darum zu bekuͤmmern, in wie⸗ 

fern durch folgende Verſuche den Herren 

von der Artillerie Genuͤge geſchehen iſt, 

wollen wir nur hier ſehen, was beyde 

Parteyen zur Entſcheidung einer ſehr wich⸗ 

tigen Frage vorgebracht haben: Welche 

Gewitterſtangen ſind die beſten, 

diejenigen, die oben eine ſcharfe 

Spitze haben, oder die, die oben 

mit einem Knopf verſehen find? 

Hrn, Wilſon's Verſuche find folgende: 

Er hatte das Pantheon, eines der herr⸗ 

lichſten Gebäude von London, oder viels 

leicht der ganzen Welt, voller Draht, 

nach allerley Richtungen, etwa 3 bis 

Sr Te; 



4 Fuß von einander behangen, und mit 

einem Conductor von ungeheurer Länge 

in Verbindung gebracht. Dieſer Conductor 

beſtand aus hundert und etlichen zwanzig 

großen Trommeln aus Meſſing mit Stans 

niol uͤberzogen, und ſo verbunden, daß 

ſie drey Cylinder formirten, und in Ge— 

ſtalt eines TI zuſammengefugt waren, deſſen 

Oeffnung gegen den Eingang ſtand. Unter 

dem einen Ende dieſes Conductors ſtand 

ein kleines Haus von Holz, das im Ofen 

gedoͤrrt war, ungefaͤhr 2 Fuß ins Ge⸗ 

vierte, auf einem hölzernen Geſtelle an 

ein großes Gewicht befeſtigt. Dieſes Ges 

wicht zog das Haus mit großer Gefchwins 

digkeit nach ſich auf einer Laufbahn von 

8 bis 9 Schuhen. An dem Con- 

ductor war, etwas von dem Ende nach 

unten zu, eine Kugel von Metall, 12 

Zoll Engl. im Durchmeſſer, befeſtigt. 



Hr. Wilſon hatte einen Draht vom hoͤch⸗ 

ſten Theil des Daches ſeines kleinen 

Hauſes laͤngs deſſen Mauer herabgezogen 

und bis auf den Fußboden fortgeſetzt, um 

den Blitzableiter vorzuſtellen. Er zog 

nunmehr ſein Haus an das vom Gewicht 

entfernte Ende der Laufbahn, pflanzte eine 

Spitze von 3 bis 4 Zollen aufs Dach, 

wo ſie den Draht beruͤhren konnte, ließ 

den Conductor elektrifiren, und nach 6 

oder 7 Revolutionen der Elektriſirku⸗ 

geln das Haus nach der Kugel am großen 

Conductor laufen. Ju einer kleinen Ent⸗ 

fernung folgte auf die Spitze ein Schlag. 

Hierauf ward ein Stift mit einer Kugel 

auf das Dach geſteckt, und der Schlag 

erfolgte, bald in einer groͤßern, bald in 

einer geringern Entfernung, als bey der 

Spitze. Doch wollen einige Perſonen bes 

merkt haben, der Stift mit der Kugel ſeg 

c 
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jedesmahl kuͤrzer geweſen, als der andere, 

und daher die Entfernung derſelben vom 

Conductor groͤßer, als die Entfernung der 

Spitze von eben demſelben. Sie werden 

hieraus Hen. Wilfons Abſicht ohne Er⸗ 
klaͤFrung verſtehen. Das große II ſtellt die 

Wolke vor, und weil es ſchwer geweſen 

ſeyn wuͤrde, eine ſolche Wolke zu bewegen, 

ſo ließ man ſtatt deſſen das Haus gegen 

fie anruͤcken. Erfolgte nun der Schlag 

allemahl in einer größern Entfernung beym 

ſpitzen Ableiter, als beym ſtumpfen, ſo 

hatte Hr. Wilſon recht, und die Frage 

ward allerdings zum Vortheil der ſtumpfen 

entſchieden. Daß bey Hrn. Wilſon's 

Einrichtung wirklich, zuweilen wenigſtens, 

der Schlag auf den ſpitzen Ableiter fruͤher 

geſchehen ſey, als auf den ſtumpfen, kaun 

nicht gelaͤugnet werden; es haben es Leute 

geſehen, deren Einſicht in dieſen Dingen 



außer allem Streit ift, ja die Mitglieder 

der Koͤniglichen Geſellſchaft ſelbſt haben 

es mit angeſehen. Es geſchah aber nicht 

immer. Dieſer Umſtand allein, wenn man 

auch annimmt, daß Alles bey dem Verſuch 

treu zugegangen iſt, woran ich ſchlechter⸗ 

dings nicht zweifle, waͤre hinreichend, die 

ſtumpfen Ableiter zu verwerfen, da Alles, 

was die Verſuche bisher gelehrt haben, 

den ſpitzen ſo ſehr guͤnſtig iſt, und alſo 

nun immer der Verdacht uͤbrig bleiben 

mußte: ſollte nicht irgendwo, dem Hru. 

Wilſon unbewußt, ſich etwas eingeſchli⸗ 

chen haben, was ſeinen Satz beguͤnſtigte? 

Dieſes auszumachen, war es noͤthig, den 

Verſuch, ohne ſolche Weitlaͤuftigkeit, und 

durch einen Apparat von Inſtrumenten zu 

machen, den man uͤberſehen konnte; an 

dem ferner wirklich Alles auch ſo waͤre, 

wie es vorausgeſetzt wird; und wo end⸗ 

. 
rn 4 

r nn 



— 15 — 

lich, daß es ſo ſey, jedem ohne lange 

Pruͤfung gleich in die Augen fiele. Dieſe 

Verſuche hat der beruͤhmte Hr. Nairne 

angeſtellt, mit einer Deutlichkeit und Ge» 

nauigkeit, die nicht weiter getrieben wer— 

den kann. Sie ſind ganz wider die ſtum— 

pfen Ableiter ausgefallen, und zwar mit 

einem ſehr großen Uebergewicht, auch ſoll 

Hr. Wilſon, der dabey gegenwaͤrtig 

war, nichts dawider haben vorbringen 

koͤnnen, und fuͤr die Ableiter auf dem Pul⸗ 

dverthurm wurden die feinſten Spitzen ans 

gerathen. Ich will die ganze umſtaͤndliche 

Beſchreibung der Nairniſchen Verſuche 

herſetzen. 

Die Elektriſirmaſchine, deren ſich Hr. 

Nairne bediente, beſtand aus einem 

ſehr ſchoͤnen gläfernen Cylinder, ı8 engl. 

Zolle im Durchmeſſer. Der große Ableiter 

war s engl. Schuhe lang, und einen 
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Schuh im Durchmeſſer, von Holz mit Zinn⸗ 

folie uͤberzogen, und auf 2 Kruͤcken 

gelegt, die auf glaͤſernen mit Siegellack 

uͤberzogenen Staͤben ungefähr 5 Schuhe 

von der Erde ruhten. Am Ende des Ab⸗ 

leiters ragte eine große Kugel von Meſ⸗ 

fing 43 Zoll im Durchmeſſer hervor. 

Dieſer Kugel gerade gegenuber und auf 

derſelben Horizontallinie mit dem Ablei⸗ 

ter lag, auf einem hoͤlzernen Geſtell mit 

Zinn überzogen, ein kleinerer Ableiter, 

ungefaͤhr 4 Zoll im Durchmeſſer, und 

2 Schuhe lang von dem aber die 

elektriſche Materie auf den Fußboden ab⸗ 

gefuͤhrt ward. Dieſer Ableiter war in ſo 

fern beweglich, daß man ihn wagerecht 

der Kugel am großen Ableiter naͤher ſchie⸗ 

ben, oder davon entfernen konnte. 

Hr. Nairne befeſtigte an den kleinen 

Ableiter eine Kugel von Meſſing, 4 Zoll 



wi 

im Durchmeſſer. Nunmehr wurde der glaͤ— 

ſerne Cylinder herumgedreht. Und in einer 

Eutfernung von 173 Zollen erfolgten die 

heftigſten Schläge, aus der Kugel am 

großen, in die des kleinen Ableiters. Let: 

tere wurde abgeſchroben, und eine klei— 

nere von 1 Zoll im Durchmeſſer an 

die Stelle befeſtigt. Die Schläge erfolg: 

ten wieder, doch nur in einer Entfernung 

von 184 Zoll. Auch bey einer Kugel von 

D Zoll im Durchmeſſer gab es einen 

Schlag, doch nur in einer Entfernung 

von 3 Zoll. Nunmehr wurde eine Spitze 

angeſetzt, und dieſe führte die elektriſche 

Materie ſtillſchweigend ab, ungeachtet man 

jeden möglichen Abſtand zwiſchen o und 

173 Zoll damit verſuchte. Hr. Nairne 

nahm die Spitze ab, und ſetzte an ihre 

Stelle eine 10 Zoll lange, und 1 Zoll 

dicke Stange Siegellack, in der zehn Stuͤck⸗ 
VIII. B 
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chen Metall, jedes in der Entfernung von 

2 Zoll vom andern, einen. ununterbroches 

nen Ableiter votſtellten. Am Ende war 

eine eiſerne ſcharfe Spitze. In einer Ent⸗ 

fernung von 63 bis 64, auch wohl 72 

Zoll, gab es allemahl heftige Schlaͤge 

auf dieſe Spitze, weil fie; wegen des uns 

terbrochenen oder unzuſammenhaͤngenden 

Aoleiters, nicht die elektriſche Fluͤſſigkeit 

ſtill abziehen konnte. Mit einer Kugel 

von e Zoll im Durchmeſſer geſchahen die 

Schlaͤge auf den unterbrochenen Ableiter 

in einem Abſtand von 83 Zoll, mit einer 

Kugel von 15 Zoll in der Diſtanz von 

83 Zoll. 

Der kleinere Ableiter wurde darauf ganz 

weggenommen, und ein anderer mit dem 

großen Conductor, vermittelſt einer Kette, 

in genaue Verbindung geſtellt. Es mußte 

aber dieſer neue Ableiter eine bewegliche 



Wolle vorſtellen. Zu dem Ende war er 

oben auf dem glaͤſernen Stabe, der ihn 

ſtuͤtzte, ins Gleichgewicht geſtellt, und 

konnte ſich frey im Mittelpuncte bewegen, 

Es war eine hoͤlzerne uͤberzinnte Stange, 

die 6 Schuh lang war, und 4 bis; Zoll 

im Durchmeſſer, an beyden Enden aber 

eine mit Draht angehaͤngte blecherne 

Buͤchſe, ungefähr 10 Zoll lang, und 8 

Zoll im Durchmeſſer, von gleichem Ge— 

wicht hatte. Beym erfolgten Elektriſiren 

blieb die angebliche Wolke im Gleichge— 

wicht ſtehen, indem in einer Entfernung 

von 12 Zellen unter einem Ende ein ſpitzer, 

unter dem andern aber ein mit dem Knopf 

verſehener Ableiter ſtand, welche die elek⸗ 

niſche Materie ſtillſchweigend abfuͤhrten. 

Hr. Nairne behauptete aber, daß dazu 

der Ableiter mit dem Knopf nichts bey⸗ 

truge; er nahm ihn ganz weg, und noch 
555 2 
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immer hielt die Wolke das Gleichgewicht, 

weil man ſichtbarlich die elektriſche Mate⸗ 

rie auf den ſpitzen Ableiter herabfließen 

ſah. Er nahm dieſen darauf weg, und 

ſtellte nur allein den Ableiter mit dem 

Knopfe hin. Da neigte ſich allmaͤhlich 

das eine Eude der Wolke, bis es Schlaͤge 

auf den Knopf gab, und blieb immer in 

der gehoͤrigen Entfernung ſtehen, die den 

Schlag unfehlbar zuwege bringen mußte. 

Hr. Nair ne aͤnderte dieſen Verſuch her⸗ 

nach in ſo weit ab, daß er die blechernen 

Buͤchſen abloͤſete, und die Wolke ſelbſt in 

einiger Entfernung vom großen Ableiter 

fiellte, doch fo, daß fie mit elektriſcher 

Materie geladen werden konnte. Es fand 

ſich wieder, daß die Wolke im Gleichge— 

wicht ſtehen blieb, fo lange ein ſpitzer 

Ableiter ſtillſchweigend die Materie ab 

führte, Und dieß geſchah, er mochte ihn 
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an das eine Ende, und den mit dem Knopf 

an das andere, oder beyde neben einan— 

der, oder auch den ſpitzen ganz allein hin— 

ſtellen. So bald aber nur der mit dem 

Knopf allein war, ſo neigte ſich die Wolke 

auf den Knopf herab, entledigte ſich durch 

einen elektriſchen Schlag, hohlte neue 

elektriſche Materie, die in heftigen Schlaͤ—⸗ 

gen aus dem großen Ableiter kam, und 

ſank alſobald belaſtet wieder herab, um 

ſich auf dem Knopf zu entledigen; ſo daß 

die Wolke in beſtaͤndiger Bewegung auf 

und nieder ging. Zuletzt hielt man mit 

Elektriſiren inne, und dennoch ſtieg und 

ſank die Wolke wechſelsweiſe, bis ſie das 

letzte der Ladung aus dem Hauptconductor 

N 

gehohler, und dem unteren in eben ſo viel 

Schlägen zugeführt hatte. Ein ſpitzer Ab⸗ 

leiter, der auf eine Stange Siegellack 

mit unzuſammenhaͤngenden Stuͤckchen Mes 



* 

tall gepflanzt wurde, that eben die Wir⸗ 

kung als der Ableiter mit dem Knopf. 

Schraubte man nun die Stange feſt, 

welche die Wolke vorſtellte, ſo daß ſie ſich 

im Mittelpuncte gar nicht bewegen konnte, 

und ſtellte fie vom-Hauptableiter 3 Zoll 

weit ab, ſo konnte man auch auf einen 

ſpitzen Ableiter einen Schlag in der Ent— 

fernung von 2 oder 3 - Zoll zu⸗ 

wege bringen. Herr Nairue bemerkte 

aber ganz richtig, daß eine feſtgeſchraubte 

per unbewegliche Wolke ſich nicht den⸗ 

ken lleß. 

Damit er noch vollends zeigen Fönnte, 

wie unbillig Hrn. Wilfon's Verſuch mit 

dem beweglichen Haufe geweſen, ließ er 

die Wolkenſtange wegtragen, und ſetzte 

unter den Hauptableiter ein anderes ne 

ſtrument, Dieß war naͤmlich ein drey bis 

vier Fuß langer Stock, an deſſen einem 



Ende ein großes Gewicht von Bley bes 

feſtiget war. Etwas über dieſem Gewicht 

ging eine eiſerne Achſe quer durch den 

Stock. Ließ man das Gewicht um dieſe 

Achſe oſcilliren, ſo beſchrieb das andere 

Ende des Stocks natuͤrlich aͤhnliche Bo— 

gen eines weit größeren Zirkels, und 

konnte alſo, unter dem Conductor geſtellt, 

und in Bewegung geſetzt, ſehr gut die 

Stelle des beweglichen Hauſes mit ſei— 

nem Ableiter vertreten. Es iſt kaum 

nöthig zu erinnern, daß der Stock durch 

einen Ueberzug mit Zinnfolie und ſeine 

Verbindung mit dem Fußboden vollkom— 

mai ableitend gemacht war. Es wurde 

oben drauf eine eiſerne Spitze einge⸗ 

ſchraubt. Ein kleiner Junge mußte den 

Stock ſo lange mit dem ſpitzen Ende gegen 

den Boden druͤcken, bis man zu elektriſi⸗ 

ren angefangen, alsdann ließ er ihn ſchleu⸗ 



nig fahren, und vermittelſt des bleyernen 

Gewichts ſchwankte er beſtaͤndig unter dem 

großen Ableiter heftig hin und her. Wenn 

man die Spitze bis auf „5 Zoll dem Abs 

leiter naͤherte, gab es Schlaͤge, doch nur 

ein halbes Zehntheil weiter entfernt, giug 

die elektriſche Materie ſchon ſtillſchwei⸗ 

gend ab. Mit einem Knopf von s Zoll 

im Durchmeſſer geſchah der Schlag auf 

3 Zoll Entfernung, mit einem Knopf von 

125 Zoll geſchah der Schlag in der Ent— 

fernung von 13 Zoll. Wenn man nun, 

wie Hr. Wilſon, am großen Ableiter 

einen Knopf oder eine Kugel von 12; Zoll 

im Durchmeſſer befeſtigte (vt ſupra), ſo 

geſchahen ſchon in einer Entfernung von 

13 Zoll Schlaͤge auf die Spitze, hingegen 

auf eine Kugel von 125; im Durchmeſſer, 

in der Entfernung von 102 auch gar 

12 Zollen. 

be 
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Nach meiner Erfahrung in elektriſchen 

Dingen zu urtheilen, ſo wird es dem Ge— 

gentheil ſchwer, wo nicht unmöglich wer⸗ 

den, feinen Satz mit fo einfachen Verſu— 

chen zu beſtaͤtigen. Es ſcheint, als wenn 

der Fußboden im Pantheon dem Hen. 

Wilſon etwas guͤnſtig geweſen waͤre. 

Doch würde ich nachfolgende Betrachtun— 

gen zur Beherzigung empfehlen. Gibt es 

nicht, wenn man den Durchmeſſer des 

Knopfs am Ableiter von o bis ins Unend— 

liche wachſen ließe, das heißt, von der 

feinſten Spitze bis zur Ebene die mit der 

Wolke parallel waͤre, einen Durchmeſſer, 

bey dem die Entfernung, in der der Schlag 

bey übrigens gleichen Umſtaͤnden geſchieht, 

ein Größtes würde? Ich ſollte es 

denken, und waͤre begierig zu wiſſen, was 

der Erfolg bey noch größeren Kugeln, 

oder großen Platten geweſen ſeyn wuͤrde. 



2 

Waͤre dieſes, ſo wuͤrde, was ſich fuͤr 

die Praxis daraus herleiten ließe, Fol— 

gendes ſeyn: Iſt der Ableiter nicht recht 

ſpitz, und nur etwa fo wie ein Bratſpieß, 

und ſolche habe ich in England ſelbſt ge— 
ſehen, ſo waͤre es moͤglich, daß ein Schlag 

fruher auf ihn erfolgte, als auf einen fo 

genannten ſtumpfen mit einer Kugel. Iſt 

die Kugel ſehr groß, und die Stange 

duͤnne, ſo konnte der Schlag soch wenig: 

ſtens nach der Stange geſchehen, oder nach 

einer Ecke des Hauſes, die eine der Kraft 

der elektriſchen Atmoſphaͤre angemeſſenere 

Krümmung hätte. Fuͤr alle Fälle hinge⸗, 

gen iſt es gewiß: wird der Ableiter duͤnne 

und ſehr ſpitz gemacht, allenfalls alle 

Jahr einmahl im Frühling geſchaͤrft, ſo 

hat er die beſte Einrichtung. Könnte man 

ihn in die Wolke ſelbſt leiten, fo würde 
er das ganze Donnerwetter unthaͤtig 
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machen, und dieſes iſt vermuthlich die 

Urſache, warum man diefes durch Drachen, 

die weiter nichts ſind, als ſpitze und lange 

Ableiter, hat ausrichten koͤnnen. Ge— 

ſchieht endlich ein Schlag auf einen ſol— 

chen, ſo iſt er allemahl ſchwaͤcher, als 

bey irgend einem andern Koͤrper von ir— 

gend einer Geſtakt, an dieſem Ort und zu 

der Zeit; geſchieht hingegen ein Schlag 

auf eine große Kugel, fo find alle Wir— 

kungen gewaltſamer, und waͤre z. E. der 

Ableiter nicht vollkommen ableitend, fo 

wuͤrde ſich die Materie einen andern Weg 

ſuchen und ſich ausbreiten. Durch meine 

Verſuche mit dem Harzſtaub laͤßt fich dieſes 

augenſcheinlich zeigen: wenn ich eine po— 

ſitib⸗ elektriſche Figur vermittelſt einer 

Roͤhre ſchlage, die mit einer Kugel vers 

ſehen iſt, fo wird fie viel größer und 

hat weit dichtere Strahlen, als wenn ich 
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dieſes durch eine Spitze verrichte, anderer 

Betrachtungen jetzt nicht zu gedenken. 5 

Eben dieſer Gelehrte meldet mir, daß 

Hr. Tiberius Cavallo, der den 

ee treatile on Electricity geſchrie⸗ 

ben, meine eben erwaͤhnten Verſuche mit 

dem Harzſtaub nachgemacht, und gefun- 

den habe, daß der Staub nicht in die 

ſchoͤne Figuren anſchießen wuͤrde, wenn er 

nicht durch das Reiben, welches er in 

dem Beutel leidet, elektriſch wuͤrde. Dieſes 

war eine der erſten Vermuthungen auf 

die ich gerathen bin. Es iſt aber nichts. 

Ich kam ſo geſchwind wieder davon, als 

ich darauf gekommen war. Denn ein⸗ 

mahl habe ich die Figuren mit Eiſen- und 

Meſſingfeilſtaub hervorgebracht, der ges 

wiß durch Reiben an Leinwand nicht elek- 

triſch wird, und dann ſtellen ſich dieſelben 

Figuren immer wieder genau her, "wenn 



man fie abkehrt und neuen Staub auf⸗ 

ſtreut. Dieſes iſt bis auf die kleinſten 

Aeſtchen wahr; alſo liegt der Grund in 

der Elektricitaͤt der Stellen, auf denen ſich 

der Staub anhaͤuft, oder von denen er ſich 

entfernt, und nicht im der Eleftricität des 

Staubs. In dieſer Ruͤckſicht iſt dieſe 

Methode dem Weg des elektriſchen Flüͤſſi— 

geu nachzuſpuͤren, noch derjenigen vorzu— 

ziehen, deren man ſich bey den Magneten 

bedienet; denn die Striche, in die ſich 

der Feilſtaub legt, ſcheinen nicht ſo wohl 

Wege der Materie ſelbſt zu ſeyn, als 

vielmehr kleine Kettenlinien, in die ſich 

die magnetiſch gewordenen Theilchen des 

Feilſtaubs legen. 
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Elemente der partialen Mondfinſterniß, 

die den 23ſten October 1771. vorfal⸗ 

len wird, für den Meridian von Goͤt— 

tingen berechnet, nebſt einigen 

Erläuterungen, 

ee ne 

Zeit des wahren ue Min. See. 

Vollmonds, 5 13 43 wahrer Zeit 

des Nach⸗ 

2 mittags. 
Ort der Sonne 

alsdann, o 4% 22% des Scor⸗ 

pions. 
Wahre Breite des 

Monds, 44’ 29° nördlich, 

Abſteigender Kno⸗ 

ten des Monds, 8° 36“ 13/0 d. Stiers. 



Diſtanz des Mon: 
des vom abſt. | 
Knoten; 8° 25° 30//%) 

Horizontale Pa: 

rallachſe des 

Mondes, nach 
Mayer, 85 29% 4 

Nach den neuern 
Tafeln des P. 

Hell, 4 7 
Horizont = Durchs 

meffer des 

Monds, nach N 

Mayer, 307 14% 

Nach P. Hell's 
Tafeln, 30“ 207% 

Relative ſtuͤnd⸗ 

liche Bewegung 

des Monds ges 
gen den Erd⸗ 

ſchatten, ü 28“ 36% 

) In den Wiener Epbemeriden von dieſem Jahre 

wird dieſe Diſtanz als vom aufſteigen⸗ 
den Knoten angegeben, es muß aber vom abs 
ſteigenden heißen. 



Scheinbarer 
Durchmeſſer 
der Sonne, 

Horizontale Pas 

rallachſe derſel⸗ 

ben, 

Scheinbare Nei— 

gung d. Monds⸗ 

bahn gegen den 

Breiten⸗Kreis, 84° 

Unterſchied zwi⸗ 

ſchen dem Ort 

des Monds bey 

ſeiner Oppoſi⸗ 

tion, und bey 

der Mitte der 
Finſterniß, 

Unterſchied der 

Zeiten des wah⸗ 

ren Vollmonds 

und der Mitte 

der Finſterniß, 
Halbmeſſer des 

Erdſchattens, 

187 

47 

4⁰⁰ 

18“ 

ge 

* 

46“ gegen 

Aufgang. 

* 
24“ additiv. 
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Meg des Mondes 
in feiner Bahn 

während der 

halben Dauer 

der Finſterniß, 39% 9 

Halbe Dauer der 

Finſterniß, 1 St. Min. 26 Sec. 

Hieraus ergibt ſich 

2 wahrer Zeit, 

der Anfang der Finſterniß um 4 Uhr 13% 31% 
des Nachmittags. 

Mitte — — — Uhr 22° 57 

Ende — — — Uhr 32723“ 

Die Groͤße der Verfinſterung wird ſeyn 

4 Zoll und 28. | 

Der Mond geht auf um 5 Uhr 127%, 

alſo ungefähr 48 Min. nach dem Anfang 

der Finſterniß, jedoch noch uͤber 21 Minu— 

ten vor der Mitte derſelben, und 11 Mis 

nuten eher als er voll wird. 8 

Die Sonne geht unter um 5 Uhr 3° 6, 

vIII. C 



— 34 — 

Der Anfang der Verfinſterung wird an 

dem Theil de Mondsſcheibe geſchehen, der 

an deutlichen Flecken ſehr leer iſt, und 

vom Hevel Arabien, vom Ricciolus 

terra ſterilitatis genannt wird. Der Aus- 

tritt aber in der Gegend der beyden Flek— 

ken Snellius und Stevinus. 

Die groͤßte Verfinſterung wird ungefaͤhr 

von dem Byrgius an uͤber die Mitte des 

maris humorum, den Bullialdus und 

Profatius gehen, den König Alphonſus 

nicht völlig erreichen, und das ſuͤdliche 

Ende des Langrenus beruͤhren. 

Beym Aufgang des Mondes wird die 

Verfinſterung ſchon bis uͤber die Mitte des 

Bullialdus gedrungen ſeyn, und den Pro- 

fatius beruͤhren. 

Die voͤllige Immerſion des Bullial⸗ 

dus geſchieht um die Zeit des wahren 

Vollmonde. — 



Unter den bey diefer Finſterniß vorkom⸗ 

menden Flecken zeichnen ſich durch beſon— 

dere Deutlichkeit aus: Tycho, Waltherus, 

Bulliadus, Munoſius, Pilatus, Schick— 

hardus, Langrenus, und einige andere, die 

man ſich am leichteſten bekannt machen 

kann. Doch ſieht man in Goͤttingen nur 

die Emerſionen der eben We den 

Bullialdus „Profatius und Langrenus aus— 

genommen, deren Immerſionen ſichtbar 

ſeyn werden. 

Die vorſtehenden Elemente ſind nach 

dem zu London 1770. heraus gekommenen 

Mayeriſchen Mondstafeln, und de la Cail— 

liſchen Sonnentafeln, mit Mayer's Ver: 

aͤnderungen, auf die gewoͤhnliche Art, mit 

derjenigen Genauigkeit berechnet, die mehr 

als hinlaͤnglich iſt, wenn man den Anfang 

der Finſterniß nur zu der Abſicht wiſſen 

will, um bey kalten Naͤchten nicht zu lange 
C 2 
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in vergeblicher Erwartung zu frieren, oder, 

welches noch ſchlimmer iſt, nicht zu lange 

in der warmen Stube ſitzen zu bleiben. 

Nach der Beſchaffenheit der Tafeln kann 

bey der gewiſſenhafteſten Rechnung noch 

ein Fehler von 2 Minuten in Zeit Statt 

finden. Wenn man daher eine Beobach- 

tung mit dem vergleichen will, was die 

Tafeln geben, ſo iſt es beſſer, die genaue 

Rechnung ſo lange zu verſparen, bis man 

wirklich obſervirt hat. Mit dieſer Vor: 

ſicht kann man nie vergeblich obſerviren, 

aber vergeblich haͤrte man ohne fie gerech⸗ 

net, wenn das Wetter der Obſervation 

nicht guͤnſtig geweſen wäre. Unterdeſſen 

werden die meiſten der vorſtehenden Ele— 

mente ſehr wenig von dem abweichen, was 

ſich von den Tafeln erwarten laͤßt, viele 

nur in Zeheytheilen von Secunden, und 

die oͤffentliche Bekanntmachung entſchul⸗ 
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digt dieſe ſonſt unnoͤthige Genauigkeit, da 

ſie Beobachtern, die nicht Geduld haben 

ſelbſt zu rechnen, angenehm ſeyn kann. In 

diejenigen Elemente, die von dem Halb— 

meſſer des Erdſchattens abhaͤngen, miſchen 

ſich außer den Aoweichungen der Monds— 

tafeln noch andere, die von der Veraͤnder— 

lichkeit dieſes Halbmeſſers ſelbſt, durch 

Urſachen in unſerer Atmoſphaͤre, die der 

Rechnung noch nicht unterworfen ſind, und 

auch don der Ungewißheit herruͤhren, in 

der ſich ein Beobachter wegen der Graͤnze 

des Schattens befindet. Hr. le Gentil *) 

hat nach einer Hypotheſe, daß der Halb— 

meſſer des Schattens an dem Theil, der 

unſern kalten Erdſtrichen correſpondirt, um 

eine Minute, da aber, wo die heißen den 

ihrigen hiu werfen, nur um 40 Secunden, 

) S. P. Hell Ephem. 1764. in praec. de vfu 

Tabb. lun. p. 187. 



wegen der verſchiedenen Dichtigkeit der 

Atmoſphaͤre, vermehrt werden muͤſſe, eine 

Tafel berechnet, nach welcher er die auf 

die gewöhnliche Art gefundenen Momente 

verbeſſert *). Nach derſelben würde bey 

) Man hat ſchon die Figur des Erdſchattens bey 

Mondfinſterniſſen gebraucht, dle ſphaͤriſche Ger 

ſtalt der Erde daraus herzuleiten. (Wolf. 

Elem. Geogr. F. 3.). Konnte man den Erd⸗ 

ſchatten mit einer Ebene, auf welcher die 

Achſe des Schattenkegels ſenkrecht ſtaͤnde, um 

die Zeit der Nachtgleichen auffangen, fo würde 

er, wenn die Erde keine Atmofphäre hätte, 

eine Ellipſe ſeyn, deren große Achſe ſich zu 

der kleinen, wie der Durchmeſſer des Aequa⸗ 

tors zur Erdachſe, alſo nach Hrn. Euler’s 

Rechnung, etwa wie 202: 201 verbielte. Nach 

der oben angeführten Hypotheſe aber würde, 

wenn man auch gleich die zuſammengedrückte 

Geſtalt der Erde in Betrachtung zoͤge, der 

Erdſchatten eine Eliipfe ſeyn, deren große Achſe 

ſich zur kleinen verhielte, ungefaͤhr wie rar: 

1203, aber mit dem betraͤchtlichen Unterſchied, 

daß nunmehr die kleine Achſe dem Acquator, 

und die große der Erdachſe correfpondirte. Ein 

Umſtand, den die franzoͤſiſchen Akademlͤſten 

zu Anfang dieſes Jahrhunderts gegen die Rech⸗ 

nungen von Huygen's und Newton viel⸗ 
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der obigen Finſterniß der Eintritt nicht 

veraͤndert werden, aber das Ende um 3 

Min. 11 Sec. ſpaͤter fallen. Ich kann 

nicht umhin, hierbey eines Umſtandes Er— 

waͤhnung zu thun, der vielleicht ſchon oͤf— 

ters zu kleinen Irrthuͤmern in dieſen Rech— 

nungen Gelegenheit gegeben hat. Wenn 

p die horizontale Parallachſe des Mondes, 

der Sonne, n den Halbmeſſer des Erd— 

ſchattens, und p den der Sonne bedeutet, 

ſo waͤre allezeit, wenn die Erde keinen 

Dunſtkreis hätte, RA p- g; aber 

auch den in Betrachtung zu ziehen, ſoll 

man nach einer Regel, die P. Hell *) 

vortraͤgt, allzeit 55 Minuten, und nach 

einer, die de la Lande *) angibt, 

leicht würden angeführt haben, wenn fie den 
Erdſchatten mit einer undurchſichtigen Ebene 

hätten, auffangen koͤnnen. 

*) Ephemerid. 1764. praecept. pro vſu Tabb. 
lun. p. 184. 

% Altronomie. T. I. p. 678. 5 
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we Regel ſo viel Secunden, als die 

horizontale Parallachſe des Monds, und 

nach der andern ſo viel Secunden, als 

. Minuten addiren; alſo nach der 

der erſtgefundene underbeſſerte Halbmeſſer 

des Schattens Minuten enthaͤlt, folglich 

nach der letzten Regel beſtaͤndig —— 

Minuten, das iſt etwa nnz bis 16 See 

cunden weniger als nach der erſten. Daß 

zwey große Aſtronomen etwas Verſchiede⸗ 

nes lehrten, wäre überhaupt, und vor⸗ 

nemlich hierbey, nichts ſonderbares, aber 

das Souderbare iſt, daß ſie beyde die 

Regel als die Erfindung eines Dritten, 

naͤmlich Mayer's, angeben. Mayer 

hat, fo viel mir bekannt iſt, nur das Letzte 

gelehrt. Die Stelle ſteht in den Com 

mentariis der hieſigen Koͤnigl. Societaͤt 

T. II. S. XXXVIII. der Mondstafeln. So 

gering der Fehler, der aus dieſem Unter⸗ 

4 

N 
| 
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ſchied erwachſen kann, fcheinen möchte, 

und bey Centralfinſterniſſen auch wirklich 

iſt, ſo hat er doch einen beträchtlichen 

Einfluß auf die Dauer kleiner Finſterniſſe. 

Ja es waͤre ein Fall moglich, da man nach 

der erſten Regel eine Finſterniß von 134 

Minuten faͤnde, wenn nach der andern 

gar keine vorſiele. 

Was ich von Verfinſterung der Flecken 

geſagt habe, iſt aus einer Conſtruction ge— 

ſchloſſen worden, da man in den Monds— 

teller, fo wie er in Mayer's Mathem. 

Atlas Tab. XXV. nach Heveln copiret 

ſteht, die Flecken zeichnete, und ihre Di— 

ſtanz vom Mittelpunct, die durch die Li— 

bratien beſtaͤndig verändert wird, vermit— 

telſt des verſchobenen Vierecks, das He— 

belle) angibt, beſtimmte. Die Conftrucs 
tion an ſich ließe ſchon keine große Schärfe 

*) Selenogr. C. VIII. p. 292. 
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zu, wenn auch dasjenige, was man ber 

ihr als ausgemacht vorausſetzt, viel zuver⸗ 

laͤſſiger wäre, als es wirklich iſt. Hier 

aus, und aus dem was ich vom Erdſchat— 

- ten geſagt habe, erhellet, daß alles dahin 

gehoͤrige nur beylaͤufig richtig ſeyn, und 

wenn es auch vollig zuträfe, doch aus der 

Beobachtung nur immer beylaͤufig richtig 

beurtheilt werden koͤnne. 

Ich habe hier noch eine Tafel beyfuͤgen | 

wollen, die alle zu einer gewöhnlichen Con⸗ 

firuction noͤthigen Stucke in Tauſendthei⸗ 4 

len des Halbmeſſers des Erdſchattens be⸗ 5 

rechnet enthaͤlt, und durch die Jeder, dem . 

die erſten Anfangsgründe der Geome⸗ 
A 

trie und Aſtronomie bekannt ſind, in 

den Stand geſetzt wird, ſich eine Zeich⸗ 

nung von der Finſterniß ohne Muͤhe 50 

entwerfen. * d 



Halbmeſſer des Erd— 

ſchatteng, — ooo 

Breite des Monde, — 1108 Nördlich, 

Halbmeſſer des Monds, 376 

Unterſchied zwiſchen 

dem Ort des Voll- 

monds, und feinem 

Ort zur Zeit der 

groͤßten Verfinſterung 109 additiv. 

Halbe Dauer in Gra— 

den, — 826 

Relative ſtuͤndliche Be⸗ 

wegung, * 719 

Neigung der Mondsbahn gegen den 

breiten Kreis 84° 18° 46° gegen 

Aufgang. | 

Das Verfahren, das auch ohne Figur 

verſtaͤndlich fey wird, iſt Folgendes: 

Man ziehe nach der Laͤnge eines auf ein 

Reißbret aufgefpannten Papiers eine ges 
* 
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rade Linie, welche die Ecliptik oder die 

Bahn des Erdſchatteus vorftellt, und 

ſchreide zur Yinfen Morgen, und zur Rech⸗ 

ten Abend; oben wird alsdann Mitters 

nacht, und unten Mitternacht ſeyn. Bey 

dieſer Finſterniß braucht die Linie den Bo— 

gen nicht zu balbiren, weil die ganze Zeich⸗ 

nung mar Über derſelben gegen Mitter— 

nacht zu liegen kommt. Auf der Mitte 

dieſer Linie wird ein Punct A angenom⸗ 

men, der den Mittelpunct des Erdſchat— 

tens in der Ecliptik zur Zeit der Conjun⸗ 

ction vorſtellt, und um ihn als Mittel: 

punct, mit dem Halbmeſſer des Erdſchat⸗ 

tens cos, Über der Ecliptik ein halber 

Cirkel beſchrieben, der den halben Erd— 

ſchatten vorſtellt. Ueber der Ecliptik, weil 

des Mondes Breite noͤkdlich iſt. Ueber 

den Panct A wird ein genaues Perpens 

dikel auf die Ecliptik errichtet, alſo nicht 
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mit dem Anſchlaglineal, oder dem Min: 

kelhaken, ſondern nach Kaͤſtner's Geo— 

metrie 7. Satz 1. Dieſe Linie ſtellet den 

Breiten: Kreis vor. Der Mond iſt voll, 

wenn fein Mittelpunct in dieſe Linie kommt, 

und die Entfernung ſeines Minelpuncıs 

von der Ecliptik alsdann, beſtimmt feine 

Breite zu der Zeit. Aus der Tafel er- 

hellet, daß ſie bey dieſer Finſterniß als— 

dann 11s iſt. Dieſe Diſtanz wird von 

A aus auf das Perpendikel getragen; der 

Puuct, der dieſe Linie oben begraͤnzt ſoll 

B beißen, und ſtellt den Mittelpunct des 

Mondes zur Zeit der Oppoſition oder des 

Vollmonds vor. Auf dieſen Punct wird, 

gegen Morgen zu, eine Linie, die mit AB 

einen Winkel von 84° 18“ 46“ ausmacht, 

mit möglichiier Schärfe gezogen, ja nicht 

mit dem gemeinen Transporteur, ſondern 

lieber mit einem guten geradlinichten, oder 
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noch beſſer nach Kaͤſtner's Trigon. 9. Satz 

3. Zuſ. *). Man verlängert fie auch gegen 

Abend. Sie ſtellt die Mondsbahn vor. 

Ein Perpendikel aus A auf dieſe Bahn 

gezogen, wird den Punct geben, in wel— 

chem der Mittelpunct des Monds ſich be— 

findet, wenn er dem Mutelpunct des Erd⸗ 

ſchattens am naͤchſten iſt, das iſt, zur 

Zeit der groͤßten Verfinſterung, oder der 

Mitte der Finfternig überhaupt. Dieſes 

Perpendikel richtig zu ziehen, dient die 4te 

Zahl der Tafel. Man traͤgt 109 Theile 

von B gegen Morgen auf der Mondsbahn 

hinaus; den auf dieſe Art gefundenen 

Punct will ich M nennen. Zu beyden 

Seiten von M trägt man die ste Zahl der 

Tafel, ſo gibt der dadurch gefundene Punct 

gegen Abend I den Ort des Mittelpuncts 

„ Zür den Radlas S 1000 wird die Chorde von 
84718 46% — 1342 ſeyu. ol 
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des Mondes beym Aufange, und der gegen 

Morgen F den Ort desſelben beym Ende 

der Finſterniß. Da, bis der Mond von 

nach F kommt, 2 Stunden 1812“ (die 

Dauer der Finſterniß), das iſt ungefaͤhr 

139 Minuten verfließen, ſo muß die Linie 

IF in 139 gleiche Theile getheilt werden, 

welches am beſten auf folgende Art ges. 

ſchieht, wobey nicht einmahl die Secun— 

den fo gerade weg aus der Acht gelaffen 

werden. Die 6te Zahl der Tafel enthält 

in Theilen unſers Maßſtabs den Weg, den 

der Mond in ener Bahn in einer Stunde 

zuruck zu legen ſcheint, wenn man den 

Erdſchatten als ſtillſtehend betrachtet, wie 

hierbey geſchieht; und vermittelſt dieſer 

Zahl kann man durch eine bloße Regel- 

detri finden, wo der Mittelpunct des 

Mondes um jede gegebene Zeit iſt. Man 

finde alfo den Punct, wo er gleich um 
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5 Uhr iſt. Weil der Mond nach der Rech⸗ 

nung um 5 Uhr 22 Minuten 57“ in M 

ſeyn muß, ſo darf man nur dieſe 22 Min. 

57“ nach der Verhaͤllniß 60 Min. 729 

durch eine Linie ausdrucken, und dieſe Linie 

von M gegen I zu tragen, fo gibt fie den 

geſuchten Punct. Sie beträgt hier 276; 

bey dieſem Punct ſchreibe ich v Uhr. Von 

ihm nach I zu fo wohl, als nach F zu, 

wird die ganze ſtuͤndliche Bewegung 719 

getragen; bey dem erſten dadurch gefundes 

nen Puuct wird IV Uhr, und bey dem ans 

dern VI Uhr geſchrieben. Die Diſtanz zwi⸗ 

ſchen IV und V, und V und VI Uhr, kann 

nun leicht in 60 Theile getheilt werden, 

welche die Minuten vorſtellen, nach Kaͤ ſt⸗ 

ner's Geom. 29. Satz 1 Zuſ. Anmerk.; da 

ſich die Zahl 60 in die Factoren 2. 2. 3. 5. 

zerfaͤllen läßt. Dieſe Theile werden auch 

noch über VI gegen E zu getragen, da 
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man denn finden wird, daß 1 zwiſchen 

IV Uhr e 13 und 14 Min., B zwiſchen V Uhr 

13 und 14 Min., M zwiſchen V Uhr 22 

und 23 Min., und endlich F zwiſchen VI 

Uhr 32 und 33 Minuten fallen wird. Die 

Minuten kann man von ; zu 5 mit ara: 

biſchen Ziffern bemerken. Nachdem dieſe 

Eintheilung verrichtet iſt, ſo kann man 

ſich von geoͤhltem Papier einen Cirkel aus: 

ſchneiden, deſſen Radius die dritte Zahl der 

Tafel angibt, und der den Mond vor— 

ſtellt. Den Mittelpunct dieſes ausgeſchnit⸗ 

teuen Cirkels führt man von I nach b, 

auf der Linie IF herunter, fo wird der 

durchſcheinende Erdſchatten, den man mit 

Tuſch etwas ſtark anlegen kann, die 

| Grade der Verfinfterung auf dem geoͤhl⸗ 

ten Cirkel anzeigen, deſſen Mittelpunct 

unterdeſſen die zugehoͤrige Zeit auf der 

eingetheilten Bahn bemerket. Theilet man 

vm. D 
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den Radius des Mondes in ſechs gleiche 

Theile „und beſchreibt durch dieſe Theile 

parallele Cirkel, ſo theilen dieſe Cirkel 

alle Durchmeſſer in zwoͤlf Theile, und be⸗ 

ſtimmen alſo die Zolle. Will man z. E. 

wiſſen, wie viel Zolle der Mond verfinſtert 

ſeyn wird, wenn er in Goͤttingen aufgeht, 

ſo legt man den Mittelpunct des ausge⸗ 

ſchnittenen Cirkels zwiſchen 5 Uhr 1 und 

2 Minuten, die Secunden beſtimmt man 

nach dem Augenmaße, und bemerkt, an 

welchen von den parallelen Cirkeln der 

durchſcheinende Erdſchatten reicht. Iſt es 

(die Peripherie des Cirkels ſelbſt nicht mit 

gerechnet,) der vierte, ſo iſt ſie 4 Zolle 

alsdann u. ſ. w. 

Ich wuͤrde in Beſchreibung dieses Spiels 

werks nicht zu weitläuftig haben ſeyn duͤr⸗ 

fen, wenn ich eine Zeichnung haͤtte bey⸗ 

fuͤgen koͤnnen, und uͤberhaupt das Ganze 
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weggelaſſen haben, wenn mir nicht be— 

kaunt wäre, daß ein gelungener Verſuch, 

eine ſolche Zeichnung nach einer Beſchrei— 

bung zu machen, und das Angenehme, 

das der Erfolg ſelbſt fuͤr jede, nicht ganz 

rohe Seele bey ſich hat, Perſonen aufge— 

muntert habe, dieſe angenehmen Kennt⸗ 

niſſe aus Buͤchern zu erweitern, von denen 

ſie Vorurtheil oder ungegruͤndetes Miß— 

trauen gegen ihre eigenen Kraͤfte beſtaͤn⸗ 

dig zuruͤck gehalten hatten. 
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Erflärung der rückwärts. gehenden Be⸗ 

wegung einer fortgeſtoßenen Kugel. 

Der Verfaſſer einer Abhandlung vom 

Zerſpringen der elektriſchen Flaſchen im 

68ſten Stuͤck des Hanndveriſchen Maga-⸗ 

zins (vom Jahr 1780.) wuͤrde wohl thun, 

wenn er mit feinem lobenswürdigen Be⸗ 

muͤhen, ſelbſt Verſuche anzuſtellen, etwas 

mehr Lektuͤre verbinden wollte. Er koͤnnte 

alsdann init eben dem Grad von Fleiß 

nͤͤtzlich werden, mit dem er jetzt Gefahr 

laͤuft, ſchon hundert Mahl geſagte Sachen 

mit aller Weitlaͤuftigkeit des erſten Erfin⸗ 

ders vergeblich vorzutragen. Eine 

Billardkugel, auf die man mit dem Bal⸗ 

len der Hand in einer verticalen Richtung 

ui en 
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ſo anſchlaͤgt, daß die Richtung des Stoßes 

nicht in der Verticalflaͤche liegt, die durch 

derſelben Mittelpunct geht, laͤuft von der 

Hand mit abnehmender Geſchwindigkeit in 

der Richtung ab, nach welcher ihr Mita 

telpunct liegt, und nachdem ihre Geſchwin⸗ 

digkeit bis auf Nichts abgenommen, kehrt 

ſie wieder nach der Hand zurück. Der 

Herr Verfaſſer fragt, ob dieſes etwas 

Elektriſches ſey; das iſt es nun freylich 

nicht. Im 7öften Stuͤck des Magazins 

hat man ihm dieſes deutlich genug geſagt, 

aber doch die Erscheinung, die allemahl 
artig iſt, wie mich duͤnkt, ganz unrich⸗ 

tig erklaͤrt. Die Sache verhaͤlt ſich ſo, 

und damit Niemand um den Verſuch zu 

machen, noͤthig hat nach einem Billard zu 

gehen oder ſich Billardkugeln anzuſchaffen, 

ſo kann er ihn ſehr leicht auf folgende 

Weiſe anſtellen. Man kneipe eine etwas 
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große Erbſe, die eine gute Ruͤnde hat, 

mit der aͤußerſten Spitze des Zeigefingers 

gegen einen Tiſch an, bis ſie ſo fort ge— 

ſchnellt wird, wie man mit Kirſchenſteinen 

ſchießt, nur daß hier der Tiſch die Stelle 

des Daumen vertritt; ſo wird die Erbſe, 

zumahl wenn es auf einem Tiſchtuch ge⸗ 

ſchieht, einige Zoll fortlaufen, und als⸗ 

dann zurückkehren. Die Urſache iſt nicht 

ſchwer einzuſehen. Der abgeſchoſſene Kir⸗ 

ſchenſtein dreht ſich nicht um ſeine Achſe, 

weil beyde, Zeigefinger und Daumen, 

gleiche Kraͤfte anwenden, ihn, der eine 

von oben nach unten, der andere von unten 

nach oben, um ſeine Achſe zu drehen, er 

fahre alſo nach der Diagonale der Rich⸗ 

tung der beyden Kraͤfte fort. Hingegen 

bey der Erbſe auf dem Tiſch verhaͤlt es 

fi) anders; der Druck des Zeigeſingers 

gibt ihr eine ſtarke Bewegung um ihre 
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Achſe, und zwar nach dem Finger zu, weil 

der Widerſtand des Tiſches und die Rich— 

tung ſeiner Reaction dieſe Bewegung gar 

nicht aufhebt, wie beym Kirſchenſtein der 

Daumen that. Alſo wird die Erbſe zwar 

fortgeſchnellt, ſo gut wie der Kirſchenkern, 

allein mit dem Unterſchied, daß ſie ſich 

zugleich in einer entgegengeſetzten Rich⸗ 

tung um ihre Achſe dreht; wird alſo ihre 

erſte Bewegung durch die Friction ver⸗ 

nichtet, ehe die Drehung um die Achſe 

aufhört, fo rellt fie natuͤrlich mit der noch 

übrigen wieder nach dem Finger zuruͤck. 

Wenn Jemand mit einer Rolle an einem 

Stock von Oſten nach Weſten liefe, wähs 

rend als die Rolle ſich ſchnell von Weſten 

nach Oſten um den Stock drehte, und er 

würfe nun die Rolle ab, fo wuͤrde die 

Rolle von Weſten nach Oſten zuruͤckkeh⸗ 

ren. Ich habe bey dem geſchickten Bil⸗ 

* 



lardſpieler, Herrn Dornquiſt zu Ham⸗ 

burg, eine ſehr ſchoͤne Variation des obi- 

gen Verſachs geſehen. Er ſpielte nämlich 

den Ball unter einem ziemlich ſpitzen Win⸗ 

kel gegen die Bande an, und er wurde 

nicht nach den bekannten Geſetzen reflee⸗ 

tirt, ſondern kam faſt in derſelben Rich⸗ 

tung wieder zuruͤck. Die Erklaͤrung iſt aus 

obigen Gründen leicht. Er ſtieß nämlich 

denfelben nicht nach einem horizontalen 

Durchmeſſer, ſondern nach einer kleineren 

Chorde mit großer Staͤrke an, ſo daß er 

ſich etwas langſam nach der Richtung des 

Stoßes, aber aͤußerſt ſchnell, um ſeinen 

verticalen Durchmeſſer bewegte; er wurde 

alſo von der Bande in einen Winkel re⸗ 

flectirt, der nicht bloß von feiner Bewe⸗ 

gung in der Richtung des Stoßes, ſon⸗ 

dern auch von demjenigen abhing, unter 

welchem fein ſich drehender größter. hori⸗ 

rer: 

r 



zontaler Cirkel an die Bande auſchlug. 

Was meinem Ausdruck an Deutlichkeit 

abgehen moͤchte, wird etwas Nachdenken 

bey jedem verſtaͤndigen Leſer leicht erſetzen. 

Ich ſetze alſo nur noch hinzu, daß man 

auch dieſen Verſuch leicht ohne Billard 

machen kann. Man darf nur einen klei⸗ 

nen Kraͤuſel, dergleichen ſich die Kinder 

aus den hoͤlzernen Scheibchen verfertigen, 

die man aus den gewuͤrkten Knoͤpfen ſchnei⸗ 

det, unter verſchiedenen Winkeln gegen eine 

Wand anlaufen laſſen, fo wird man fin⸗ 

den, daß die Reflexion desſelben gar nicht 

nach dem Winkel geſchieht, nach dem ſie 

geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn ſich der Kraͤu⸗ 

ſel nicht gedreht haͤtte, ſondern nach einem 

bald größern, bald kleinern, nach Maß⸗ 

gabe der Richtung der kreisfoͤrmigen Be⸗ 

wegung, in welcher ſein Umfang an die 

Wand anſchlug. 
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Beobachtung eines ſchoͤnen Meteors. 

Am reten November (1791.), Morgens 

um halb ſieben Uhr, da der Mond, der 

etwa 36 Stunden vorher voll geweſen war, 

noch im Weſten ſtand, und auf die mir 

gegen Oſten liegenden Haͤuſer mit einem 

gelblichen Lichte ſchien, ſah ich dieſe Haus 

ſer auf einmahl von einem ſtarken und 

weißen Lichte erleuchtet. Als ich, der ich 

aus einem gegen Norden liegenden Fenſter 

ſah, mein Geſicht ploͤtzlich umwandte, um 

die Urſache davon zu entdecken, wurde 

ich in Nordweſten, in einer Höhe, die 

unten’ näher angegeben werden ſoll, einen 

hellen Streifen von folgender Beſchaffen⸗ 

heit gewahr: Er war gerade, ſpindelfoͤr⸗ 



mig, das iſt, an beyden Enden ſpitz, in 

in der Mitte aber, wo er am breiteſten 

war, etwa z des Monddurchmeſſers breit, 

und etwa 8 bis 9 Grade lang. Seine 

Richtung war ungefaͤhr die des Windes, 

ſo wie ihn die Windfahne den ganzen Tag 

über zeigte, naͤmlich Suͤd Suͤd⸗Oſt. Nahe 

an der Erde war wenig Wind. Als ich 

das Meteor erblickte, war die untere Haͤlfte i 

desſelben ſchon in ein gelbliches Licht, wie 

etwa das von einem Raketenſchweif uͤber⸗ 

gegangen, die obere hingegen, nahe an 

der Mitte des Ganzen, von einer blenden⸗ 

den Weiße, und wechſelte nach der obern 

Spitze zu, wellenfoͤrmig mit Regenbogen⸗ 

farben ab, deren Ordnung ich nicht bes 

halten habe. Man kann ſich keinen ſchoͤ⸗ 

nern Anblick gedenken. Das Ganze war 

ſcharf begraͤnzt, und ehemahls haͤtte man 

gewiß, zumahl bey ſo betruͤbten Zeiten, 
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wie die jetzigen, einen blanken PN mit 

gelb bewickelten Schaft darin erblickt. So 

dauerte die Erſcheinung einige Secunden, 

da ſie durchaus gelb wurde, ſich kruͤmmte, 

zu einem matt erleuchteten Dunſt erloſch 

und verſchwand. Da, groͤßten Theils aus 

Mangel an gehoͤrig beſtimmten Beobach⸗ 

tungen ſolcher Phaͤuomene, eine noch übers 

aus große Dunkelheit in dieſem Theile 

der Naturlehre herrſcht, ſo will ich die 

Umſtaͤnde bey gegenwaͤrtiger Erſcheinung 

ſo genau anzugeben ſuchen, als es mir 

bey der kurzen Dauer derſelben, ſie zu 

beſtimmen, moͤglich war. — Weil es ge⸗ 

rade waͤhrend der Erſcheinung auf unſerm 

Jacobithurm halb Sieben ſchlug, fo ers 

ſuchte ich den Herrn Hofrath Kaͤſt ner 

um eine Vergleichung dieſer Stadtuhr mit 

der wahren Zeit, und erfuhr von dem 

Herrn Opticus Gotthard, dem der Herr 
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Hofrath die Beobachtung aufgetragen 

hatte, daß dieſe Stadtuhr am wahren 

Mittage nach der Erſcheinung um 9 Min. 

11 Sec. zu ſpaͤt gegangen war. Es ift 

alſo mit gewiß hinreichender Genauigkeit, 

die wahre Zeit der Erſcheinung 6 Uhr 

39 Min. wahre Zeit geweſen. Alle die 

folgenden Beſtimmungen ſind unſicherer. 

Es war mir leid, daß, theils der zwar 

nicht bewölfte, aber doch von einem mat⸗ 

ten Duft angelaufene Himmel, theils das 

Licht des nicht weit davon entfernten 

Mondes, es nicht verſtatteten, Sterne 

in der Nähe des Mereord zu erkennen. 

Indeſſen hatte es, gluͤcklicher Weiſe, gegen 

den Drachenkopf meiner Dachrinne eine 

Lage, die mich in den Stand ſetzte, nach— 

her noch ſeine Hoͤhe ſo wohl als Lage 

gegen den Meridian, freylich nur bey aͤu⸗ 

fig, aber immer ſicherer als durch Schaͤtzung 
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ohne dieſes Haͤlfsmittel, zu beſtimmen. 

Ich fand feine Höhe — 24 Graden, und 

vermittelſt einer guten Bouſſole, „fein 

Azimuth, vom Nordpunct des Horizonts 

an gerechnet, — 57 Graden gegen Weſten, 

wenn man die Abweichung der Magnet 

nadel für hieſige Stadt — 179 20/ weſt⸗ 

lich ſetzt. Das Barometer ſtand auf 27“ 

2140 Pariſer Maß, und das Fahrenhei⸗ 

tiſche Thermometer 2 Grade unter dem 

Gefrierpuncte. Vom Winde und der Bes 

ſchaffenheit des Himmels habe ich ſchon 

geredet. Der Mond hatte einen kleinen 

anliegenden Hof, der ſeinen Glanz nur 

wenig unterbrach, und die Sterne der 

erſten Größe ſtrahlten mit lebhaftem Lichte. 

Das Barometer ſiel darauf den ganzen 

Tag hindurch, der deſſen ungeachtet heiter 

und ſchoͤn war. Des Nachmittags erſt 

zeigten ſich gegen Suͤd⸗Oſt mehrere fo 
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wohl gerade als geflammte Wolkenſtreifen, 

ebenfalls in der Richtung des Windes. 

Es ſollte mich ſehr freuen, einige cor— 

reſpondirende Beobachtungen zu erhalten, 

und zwar in dieſen Blättern, wenn dieſer 

Weg von dem Herrn Herausgeber geneh⸗ 

migt wird. Einige von meinen Herren 

Zuhörern haben das helle Licht in ihren 

Zimmern geſehen, ohne jedoch den Quel 

Besfeiben beobachten zu koͤnnen *), 

Nachſchrift. 

Ein kleiner Aufſchub, den die Abſendung 

dieſes Aufſatzes erlitten hat, ſetzt mich in 

” Hr. G. F. Wehrs in Hannover ſahe das helle 

Licht um die bemerkte Zelt konnte aber we⸗ 

gen der Lage feines Zimmers, nichts weiter 

beebachten. Drey Landleute von Behrenbo— 

ſtel, Biſſendorf und Langenhagen, die ſich 

um die Zeit auf dem Wege nach Hannover 

befanden, kamen in ihren Ausſagen überein; 

Sie hätten einen fo ſtarken Blitz geſehen, als 

wenn Himmel und Erde in Feuer geſtanden. 



den Stand, noch etwas von dem nag 

men Eindruck nachzutragen, den dieſes 

Meteor auf einige Perſonen aus den nies 

dern Claſſen in hieſiger Gegend gemacht 

hat. Es waren zum Theil Perſonen vom 

Lande, die an jenem Morgen Victualien 

nach dem hieſigen Wochenmarkte trugen. 

Ein ruͤſtiger Mann aus dem Stande, 

der ſich ſonſt nicht vor Feuer fürchtet, 

wenigſtens nicht vor irdiſchem, wurde dar⸗ 

über fo beſtuͤrzt, daß ihn ſelbſt bey der 

Erzaͤhlung einige Zeit nachher, beynahe 

eine Ohumacht angewandelt hätte, Seine 

eigentliche Beſchreibung habe ich nicht er— 

fahren. Vermuthlich aber waren hier Vor— 

ſtellungen vom Signal zum jüngſten Tage, 

und von einem betraͤchtlichen Receß bey 

der Abrechnung an demſelben, die Urſachen 

des Schreckens. 

— 
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Die zweyte Beobachtung war kaltbluͤti— 

ger, etwas gelehrter, aber unſtreitig 

ſchlechter. Ein Mann ſagte: es habe eine 

Pyramide am Himmel geſtanden, etwa 

zweymahl ſo hoch als ſeine Stube; dieſe 

| habe ſich geſenkt; und endlich habe ſich 

etwas wie eine Schlange darum gewunden, 

und wie ein Wirbel gedreht. Man ſieht, 

der Mann hatte ehemahls eine Illumina— 

tion mit angeſehen, und die Vorſtellung 

davon bey ſeiner Beobachtung genutzt. 

Die dritte ruͤhrt von einem Bauerweibe 

her, die nicht mehr jung iſt, und von 

etwas geſpraͤchiger Natur ſeyn ſoll. Sie 

ſagte aus: der Himmel habe ſich weit auf— 

gethan, und ſie habe die Treppen darin 

deutlich ſehen koͤnnen. Ihre Ausſage ſchloß 

ſie mit einem wahren Schluß aus falſchen 

Vorderſaͤtzen: es muͤſſe im Himmel übers 

aus ſchoͤn ſeyn. — Man ſieht hieraus, 
VIII. E 
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daß bey etwas Schriftſtellerkuͤnſten, den 

guten Leuten das, was damahls in ihren 

Koͤpfen vorging, auf der Leipziger Meſſe 

ſehr viel mehr haͤtte eintragen koͤnnen, als 

Alles, was fie auf dem Muͤcken hatten, 

auf dem Goͤttingiſchen Wochenmarkt. 

Daß dieſe Beobachtungen, wenn man 

ſie ſo nennen kann, zu einem hoͤhern Zweck 

hier ſtehen, als bloß zur Beluſtigung, 

darf ich den meiſten Leſern dieſer Blaͤtter 

wohl nicht erft ſagen. Aehnliche haben ehe- 

mahls eine große Rolle in der Welt gez 

ſpielt, und ſpielen ſie hier und da noch. 

Es ſind Erzaͤhlungen eines ſehr einfachen 

durch individuelle Religionsbegriffe, Phi- 

loſophie des Standes und aſſociirte Ideen, 

bis zur völligen Unkenntlichkeit verſtellten 

Factums. Man laͤchelt über die gröbern 

Irrthuͤmer dieſer Art, von den feinern eben 

der Gattung ‚ft oft kaum der Weiſeſte 

— 
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frey ; man darf nur ernftlich und mit 

Welikeuntniß darnach ſuchen. Wir lächeln 

uͤber das Kind, das den Stuhl ſchlaͤgt, an 

dem es ſich geſtoßen hat, und klagen doch 

mit einer völlig ähnlichen Philoſophie im 

Alter das Schickſal gegen Leiden an, worau 

wir ſelbſt Schuld haben. 
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8. 

Schreiben an den Herausgeber des 

Neuen Hannoͤveriſchen Magazins. 

Ein Nachtrag zum vorhergehenden Artikel. 

* 

Einen Theil der Abſicht, die ich bey der 

Bekanntmachung meiner Beobachtung des 

glänzenden Meteors hatte, habe ich wirk— 

lich erreicht. Es ſind mir mehrere Nach— 

richten daruͤber zugekommen, und Betrach⸗ 

tungen dadurch veranlaßt worden, die ohne 
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meinen Aufſatz wohl nicht bekannt gewor⸗ 

den waͤren, wodurch er alſo erſt den Werth 

erhaͤlt, den ich ihm ſelbſt nicht geben konnte. 

Ew. ſehen hieraus, was freylich keines 

Beweiſes bedurfte, wie leicht und wie ge⸗ 

ſchwind durch Blaͤtter, die ſo allgemein 
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geleſen werden, wie das neue Hanndͤve— 

riſche Magazin, und dabey ſo oft und ſo 

präcis erſcheinen, Beobachtungen und Ideen 

in Umlauf gebracht werden koͤnnen, die 

ohne dieſes Huͤlfsmittel erſt geſtockt haͤt— 

ten, und am Ende wohl gar verſtockt 

waͤren. 

Ich habe uͤberhaupt vier Nachrichten, 

und zwar von, der Lage nach, ſehr vers 

ſchiedenen Orten erhalten, aber nur einem 

unter dieſen Beobachtern haben es die Um— 

ſtaͤnde verſtattet, einige Meſſungen anzu— 

ſtellen. Die erſte erhielt ich von meinem 

Bruder in Gotha; er meldet bloß, man 

habe dort ungefaͤhr um dieſelbe Zeit einen 

ſtarken Blitz bemerkt, auch haben Leute um 

den Mond und bey demſelben eine Er— 

ſcheinung geſehen, die der Beſchreibung 

nach nichts als Nebenmonde geweſen 

ſeyn koͤnnen. Ich fuͤhre dieſen Umſtand 



an, weil man bey ſo wenig ergruͤndeten 

Gegenſtaͤnden der Naturlehre nicht auf⸗ 

merkſam genug auf alles Gleichzeitige 

ſeyn kann. 

Die zweyte Nachricht erhielt ich von 

dem Herrn Berghauptmann von Trebra 

aus Zellerfeld. Er ſah die Erſcheinung 

auf einer Reiſe von Hannover nach dem 

Harz nahe vor Seeſen im Wagen. Vom 

Blitze bemerkte er nur den Widerſchein in 

der Kutſche, als er aber ſchnell heraus 

ſah, ſah er, z bis 3 Grade vom Monde 

noͤrdlich ab, eben die ſpindelfoͤrmige Licht- 

maſſe, die ich geſehen habe, und wovon 

er die Güte hatte, mir eine Zeichnung bey⸗ 

zulegen. In der Mitte derſelben bemerkte 

er einen blendenden bis zum dunkel orans 

gegelben ſich roͤthenden Feuerpunct. Etwas 

Beſtimmteres anzugeben, war es dieſem 

unermudeten und gluͤcklichen Beobachter 
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der Natur *) unter dieſen Umſtaͤnden nicht 

Die dritte ertheilte mir Herr Paſtor 

Sattler zu Oſtenholz im Zelliſchen Amte 

Fallingboſtel. Er ſelbſt hat zwar das 

Phänomen nicht gefehen, ab einige andere 

Perſonen, und unter diesen ein Handwerks- 

mann im Orte, dem er das Zeugniß gibt, 

daß er ein verſtaͤndiger und babey nicht 

unwiſſender Mann ſey, welches auch aus 

feiner ganzen Ausſage erhellet, die deut— 

lich und ohne alle Einmiſchung von Aber— 

glauben und eigenen Meinungen iſt. Sie 

) Man fehe deffen vortrefflich erzählte Beobachtung 

einer der merfwärdiaften und ſeltenſten hier⸗ 

ber gehoͤrigen Lichterſcheinungen, die man noch 

aufgezeichnet hat, im October Monath des 

Deutſch. Merc. von 1783 Mir iſt außerdem 

was Shaw (Travels etc. Lond. 1754. 410 

S. 333.) erzählt, nichts Aehnliches in Buͤ⸗ 

chern vorgekommen. S. Errleben's Ne 

turlehre gte Aufl. S. 711. L. 
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beſtaͤtigt uͤberbaupt, daß man denſelben 

Streifen auch dort geſehen habe. 

Ich wende mich nun zu der vierten 

Nachricht, welche Meſſungen enthaͤlt, die 

wenigſtens nicht unzuverläffiger find 4 als 

die meinigen, und leicht beſſer ſeyn konnen. 

Sie iſt mir vom Herrn Oberamtmann 

Schröter zu Lilienthal, mitgetheilt wor⸗ 

den. Ich lege fie ganz bey, weil fie eis 

gentlich directe für das neue Hanndoe⸗ 

riſche Magazin beſtimmt war, und mir 

nur der Form wegen, die es dem würdi⸗ 

gen Herrn Verfaſſer ihr zu geben beliebt 

hat, nämlich als Brief an mich, vorläus 
fig zugekommen iſt. 

Schreiben an den Herrn Hofrath 

Lichtenberg. 

Das don Em sc. am ızten Nov. v. J. 

Morgens um 6 U. 39 Min. wahrer Zeit 
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beobachtete ſchoͤne Meteor, iſt zu gleicher 

Zeit auch hier zu Lilienthal wahrgenoms 

men worden. 

Ich ſelbſt beobachtete an ſolchem Mor— 

gen, ſo wie das Tagebuch die wahre Zeit 

bis auf etliche Minuten gewiß enthaͤlt, um 

6 Uhr 35 Min., mit dem ſiebenfuͤßigen Her— 

ſcheliſchen Reflector in dem unteren Zim- 

mer meiner Sternwarte die Venus. Als 

ich nach eiwa ein paar Minuten von der 

Beobachtung abſetzte, und vor dem Tele— 

ſkepe an der geöffneten oͤſtlichen Thuͤr, 

über Einiges nachdachte, wurde ich durch 

einen durch ſolche Thuͤr dringenden, ziem— 

lich hellen, aber etwas langſam bebenden, 

gegen 2 Secunden dauernden Blitz uͤber— 

raſchet. Dabey war es mir, doch etwas 

ungewiß, zu Sinne, als wenn ich ein 

entferntes, ſchwach fliſterndes Luftgeröfe 

empfaͤude, und ich erwartete einen ihm 
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folgenden Donner. Dieſer bfieb aus, aber 

eben dadurch war fuͤr mich die Beobach⸗ 

tung dieſes ſeltenen Meteors, das ich 

nun für eine gefallene Feuerkugel oder 

etwas Aehnliches hielt, verloren. 0 

Wie indeß zwey hieſige verſtaͤndige Eins 

wohner, die ohnehin als Schifffahrende 

der Himmelsgegenden ſehr kundig ſind, die 

Stelle hinlaͤnglich genau anzugeben wuß⸗ 

ten, wo ſie dieſe feurige Erſcheinung nach 

allen ihren Umſtaͤnden gemeinſchaftlich 

unter freyem Himmel und uͤber einem 

ganz ſreyen Horizonte wahrgenommen hats 

ten; ſo verfehlte ich nicht, dieſe ſammt 

noch etlichen andern, die es gleichfalls ges 

ſehen, an dem Orte ihrer Beobachtung 

unter Anwendung der Magnetnadel und 

eines kleinen Handquadranten daruͤber zu 

vernehmen, die dann Folgendes uͤberein⸗ 

ſtimmend berichteten. ö 



Als fie am gedachten Morgen um halb 

ſieben Uhr an dieſe Stelle gekommen, ſey 

plotzlich ein heller, ſtarker Blitz, gleich 

einer ſehr ſtarken ſo genannten Stern— 

ſchnuppe, innerhalb weniger als einer Se— 

cunde, von Suͤdoſten gegen Suͤden fort— 

gefahren, wo er, ohne ſich weiter fort zu 

bewegen, einen hellen langen, fpindelfürs 

migen, naͤmlich mitten dicken, an beyden 

Enden aber ſpitz ablaufenden Streifen ge— 

bildet, nach etwa zwey Secunden in einer 

matten ſchlangenfoͤrmigen Geſtalt verloſchen 

ſey, und ein feines, farbenſpielendes Ge— 

woͤlk zuruͤckgelaſſen habe, das nach einiger 

Zeit ebenfalls verſchwunden waͤre. Dieſer 

Lichtſtreif, welcher, wie Alle behaupteten, 

in Suͤden ſtill geſtanden, ſey in der Mitte 

etwa + fo breit als des Mondes Durch⸗ 

meffer, und ungefähr fo lang als die Ent⸗ 

fernung zweyer mir gewieſenen Dachſpitzen 



von einander geweſen, welche Länge der 

Quadrant zu 7 Graden ergab. 

Dabey wurde mir die Höhe dieſer Er— 

ſcheinung uͤber dem Horizonte von allen 

Gegenwaͤrtigen einſtimmig, durch verfchies 

dene Merkmahle und einen gegen folchen 

Hoͤhenpunct gerichteten Stock angezeiget, 

für welche Höhe der Quadrant 16° 30 Min. 

gab. Die Stelle hingegen, wo ſolcher 

Lichiſtreifen gegen 2 Secunden in Süden 

ſichtbar geweſen, hatte ſich einer der Zu⸗ 

ſchauer von unſerm Standpuncte aus an 

einem Baume gemerket, gerade über wels 

chem die Mitte des Lichtſtreifens in der 

eben angezeigten Hoͤhe geſtanden, und ich 

fand mittelſt der Magnetnadel das Azimuth 

des angezeigten Puncts, vom Suͤdpuncte 

ab gegen Suͤdweſt gerechnet, nach Abs 

rechnung der Abweichung der Magneina⸗ 

del = 322 Grad. „ eee 
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Vergleicht man dieſe Angaben mit 

Ew. ꝛc. Beobachtung, fo zeiget ſich allenta 

halben, bis auf etwannige kleine Beobach— 

tungsfehler, die uͤberhaupt bey dergleichen 

Erſcheinungen nicht wohl ganz zu vers 

huͤthen find, die merkwuͤrdigſte Ueberein— 

ſtimmung, und es hat dieſe Erſcheinung, 

| nach des Hrn, Hofrath Kaͤſtner Bemer— 

kungen (in actis academ, electoral. Mo- 

gunt. ſcient. vtil. ad ann. 1784. et 85., 

und in Boden's aſtronomiſchem Jahrbuche 

für das Jahr 1788. S. 156.), das Vor— 

zuͤgliche, daß der Lichtſtreifen an einer 

und eben derſelben Stelle entſtanden und 

wieder verſchwunden, und die Zeit alſo 

hinlaͤnglich berichtiget iſt. Denn da meine 

Sternwarte nach der gedachtem Hen. Hof— 

rathe uͤberſandten neuern, aus den durch- 

gehends bis auf z und 4 Secunden ſtim⸗ 

menden Goͤttingiſchen, Pariſiſchen, Ber⸗ 



liniſchen, Gothaiſchen und hieſigen Beobs 

achtungen, der totalen Mondfinſterniß vom 

zeſten und 2;ſten October 1790. gefolger— 

ten Beſtimmung, nur um 3 Min. 54 

Sec, Zeit, oder 58 Min. 30“ in Theilen 

des Aequators, weſtlicher als die dortige 

Koͤnigl. Sternwarte liegt, fo ſtimmt obige 

beyläufig angezeigte Zeit vollkommen, und, 

um ſo mehr, weil ſich nicht denken laͤßt, 

daß von fo feltenen merkwuͤrdigen Meteo: 

ren, zu gleicher Zeit zwey voͤllig gleiche, 

aber verſchiedene wahrgenommen ſeyn 

ſollten. 

Weiter liegt nach der im aſtronomiſchen 

Jahrbuche fuͤr 1788. S. 224 befindlichen 

Beſtimmung der hieſigen Polhoͤhe, Lilien- 

thal um 19 36% 31%, oder 21, geo- 

graph. Meilen noͤrdlicher als Goͤttingen, 

und da deſſen weſtlichere Lage 8,7 geogr. 

Meilen ausmacht, ſo betraͤgt die wahre 

r — 6 
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| geographiſche Weite oder Entfernung bey— 

der Oerter 24,3 geogr. Meilen. In dieſer 

betraͤchtlichen Entfernung aber iſt unſer 

Meteor noch immer in einer Hoͤhe von 

24 und 163 Graden geſehen worden. Waͤre 

es in einem und eben demſelben groͤßten 

Kreiſe an beyden Oertern beobachtet, ſo 

wuͤrde nach einer fluͤchtigen Ueberſicht 

deſſen ſenkrechte Höhe über der Oberfläche 

der Erde mit mathematiſcher Gewißheit 

ſchon gegen 5 geogr. Meilen betragen. 

Eben ſo gewiß iſt es aber, daß, wenn die 

Meſſungen auch nur einiger Maßen rich⸗ 

tig ſind, dieſe Hoͤhe merklich betraͤchtli— 

cher geweſen ſeyn muͤſſe, weil nach dem 

beyderſeitigen Azimuth der Flaͤchenpunct, 

dem das Meteor im Zenith geftanden, 

nicht zwiſchen Goͤttingen und Lilienthal, 

ſondern beylaͤufig mitten in den Weftphäs 

lichen Kreis trifft. Gewiß iſt es alſo, 
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auch, daß es, in ſo fern die Witterung 

nicht unguͤnſtig geweſen, in einem betraͤcht⸗ 

lichen Flaͤchenſtriche von 40 bis so Meis 

len im Durchmeſſer, und felbft in den 

Niederlanden, wahrgenommen ſeyn koͤnne; 

und eben deßwegen, weil wahrſcheinlich 

mehr correfpondirende, zum Theil entferns ö 

tere Beobachtungen bekannt werden duͤrf— 

ten, wird es gut ſeyn, eine genaue Be— 

rechnung vorerſt aus zuſetzen, weil ſich als⸗ 

dann die Fehler der Beobachtungen eher 

uͤberſehen und verbeſſern laſſen. 

Lehrreich iſt aber Ew. ꝛc. Beobachtung 

auch ſchon jetzt, und für mich in Ruͤckſicht 

meiner eigenen bisherigen Beobachtungen 

aͤußerſt intereſſant. Denn war eine fo 

ſtarke Entzuͤndung, die uͤber einen ſo be⸗ 

traͤchtlichen Flaͤchenſtrich einen hellen Blitz 

verbreiten konnte, und ein ſo vorzuͤglich 

großes Meteor, das aus ſo großen Ent⸗ 
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fernungen geſehen, im Mittel 8 Grade am | 

Himmel einnahm, war fo etwas, fage ich, 

in einer Luftregionſ von wenigſtens 4 bis 5 

Meilen ſenkrechter Hoͤhe moͤglich, in was 

fuͤr einer entſetzlichen Entfernung und ganz 

unverhaͤltlich groͤßern Höhe, mußten nicht 

vollends die beyden Lichtſprudel vor ſich 

gehen, die ich in unſerer Atmoſphaͤre am 

15. October 1789., Morgens nach 5 Uhr, 

mit 161 mahliger Vergrößerung des 7 füßis 

gen Reflektors vor der Nachtſeite des Mon⸗ 

des bey ihrer Entſtehung beobachtete, die 

beyde aus ſehr viel kleinen, einzeln von ein 

ander getrennt fich fortbewegenden Lichtfun— 

ken beſtanden, nicht viel uͤber eine Mi⸗ 

nute Raum am Himmel einnahmen, ſich 

in zwey Secunden Zeit nur durch einen 

Raum von 5 Minuten fortbewegten, und 

welches aͤußerſt entfernte Meteor ich aleich- 

wohl unter einem ähnlichen Hoͤhenwinkel 
VIII. g F 
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von 25 Graden beobachtete (Selenotop. 

Fragmente S. 592.). In der That über: 

trifft fo etwas alle vormahlige Vorſtellun— 

gen, und es beſtaͤtigt daher Ihre ſchoͤne 

Beobachtung eine ſehr merkwuͤrdige Mit— 

telſtufe von den ſehr betraͤchtlichen Höhen 

unſerer Erdatmoſphaͤre, in welchen von 

den ſchwerſten Gewitterwolken bis zu dem 

hoͤchſten leichteſten Gewoͤlk, und dann 

weiter in den hoͤheren Regionen bis zu 

den Graͤnzen der uns bekannten hoͤchſten, 

naͤmlich des Nordlichts, Entzuͤndungen 

und leuchtende Meteore von mancherley 

Art entſtehen koͤnnen. 

Zugleich enthaͤlt ſie aber auch einen 

merkwuͤrdigen Beweis uͤber die mögliche 

bewundernswuͤrdige Geſchwindigkeit atmo⸗ 

ſphaͤriſcher Bewegungen. Denn war es 

moͤglich, daß in einer ſenkrechten Hoͤhe 

von 4 bis 5 geographiſche Meilen, ein aus 

= 
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einer fo großen Entfernung geſehener Blitz 

dennoch einen Himmelsraum von ſo vielen 

Graden waͤhrend 1 bis 2 Secunden Zeit 

durchſchießen konnte: eine Geſchwindigkeit, 

die wenigſtens fuͤr die untern Regionen 

unſerer Atmoſphaͤre alle Begriffe uͤberſteigt; 

ſo wird uns auch die noch ungleich groͤßere 

Geſchwindigkeit begreiflicher, mit welcher 

Nordlichter in einer Höhe von 70, 8o, 

100 und mehreren geographiſchen Meilen 

ihre Strahlen durch viele Grade des Him— 

mels fortſchießen. Dann fallt das Er— 

ſtaunen uͤber die ungewoͤhnliche Geſchwin— 

digkeit atmoſphaͤriſcher Bewegungen weg, 

die ſich aus meinen Beobachtungen (Beytr. 

zu den neueſten aſtronom. Eutd. S. 127.) 

bey dem Jupiter zu ergeben ſcheinen, und 

wir werden immer lebhafter uͤberzeugt, 

daß unſere vormahligen, nicht auf hin— 

reichende Beobachtungen, ſondern mehr 
F 2 
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auf eigene zufällige Vorſtellungen und 

Muthmaßungen gegruͤndeten Begriffe von 

den Atmoſphaͤren der Weltkoͤrper und bes 

ſonders unſerer Erde, der Größe der Na: 

tur nicht angemeſſen waren. 

— 

Lilienthal. 

Ich verharre u. ſ. w. 

H. C. Schroͤter. 
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7 6. 

Einige Bemerkungen über die Ent⸗ 

ſtehung des Hagels. 

Wie au einem heißen Sommertage, 

in einer Wolke, alſo in einem bloßen Ne— 

bel, der oben von der Sonne beſchienen, 

unten einer erwaͤrmten Erde zugekehrt, 

und von der Seite auch wieder von war⸗ 

mer Luft umgeben iſt, eine Menge von 

Eisſtuͤcken entſtehen koͤnne, die hinreichend 

iſt, ganze Quadratmeilen einige Fuß hoch 

damit zu überſchuͤtten, iſt unſtreitig eins 

der ſchwerſten Probleme der Meteorologie, 

fo wie das Phänomen ſelbſt eins der größten 

und merkwuͤrdigſten der ganzen Natur⸗ 

lehre? Was die Auflöſung dieſes Problems 



dem Naturforſcher vorzüglich erſchwert, iſt 

der faſt gaͤnzliche Mangel an eigentlichen 

beſtimmten Beobachtungen. Die, welche 

man hat, enthalten gewoͤhnlich bloß das 

Hauptfaktum, Nachrichten von der Groͤße 

der Hagelkoͤrner und dem Schaden, den 

er angerichtet hat u. ſ. w. Das iſt aber 

Alles gerade ſo viel, wie nichts. Die ge⸗ 

wohnlichen meteorologiſchen Beobachtungen 

ſind hierzu bey weiten noch nicht allgemein, 

und die, die man anſtellt, noch immer nicht 

variirt genug. Man vermißt bey den mei⸗ 

ſten noch den Gebrauch des Man ome— 

ters und Eudiometers, und was vor 

Allem Aufmerkſamkeit verdiente, Beſtim⸗ 

mungen der Grade der Durchſichtigkeit der 

Luft und der Farbe des Himmels. Hr. v. 

Sauffüre hat zu dieſem Zwecke zwey 

Inſtrumente angegeben, davon er das zu 

der erſten Abſicht dienende Diaphano— 

I 

r 
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meter, und das zur letztern Cyano— 

meter nannte. Allein ich glaube, es 

laͤßt ſich recht gut ohne fie fort kommen. 

Wer die Sprache in ſeiner Gewalt hat, 

und wem es ein Ernſt iſt, ſich verſtaͤnd⸗ 

lich zu machen, wird ſich leicht uͤber die 

Farbe des Himmels in verſchiedenen Hoͤ— 

hen zweckmaͤßig ausdrucken koͤnnen. Bes 

ſtimmungen, die oft wiederhohlt werden 

muͤſſen, koͤnnen alsdann, wenn ſie ein— 

mahl erklaͤrt ſind, mit einem Zeichen an⸗ 

gedeutet werden. Zur Diaphanome— 

trie dienen die Anſichten entfernter Gegen— 

ſtaͤnde vortrefflich, z. B. angeklebte Druck⸗ 

bogen mit Buchſtaben von mannigfaltiger 

Größe durch ein Fernrohr, zumahl wenn 

der Gegenſtaͤnde mehrere ſind, ſo, daß 

man bey heiterer Witterung immer einen 

ſo wohl im Schatten, als in der Sonne 

vor ſich hat. Der Landmann kennt den 
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Nutzen dieſer Beobachtungen ſehr gut, 

und es iſt Pflicht des Philoſophen, ſolche 

Winke zu verfolgen, die Beobachtungen 

zu vervielſaͤltigen und ſchaͤrfer zu beftims 

men. Den franzoͤſiſchen Chemiſten, die die 

ſchoͤnen Verſuche mit dem Tſchirnhaußi⸗ 

ſchen und Trudainiſchen Brennglaſe 

angeſtellt haben, begegnete es zuweilen, 

daß ſtrengfluͤſſige Koͤrper, die im Brenn⸗ 

punkte derſelben ſchon geſchmolzen waren, 

plotzlich wieder zum Stehen kamen. Am 

Himmel gegen die Sonne zu, konnte man 

keine Veraͤnderung bemerken. Sahen ſie 

aber mit dem Fernrohr nach einem Ges 

genſtand, den ſie ſich zu dieſer Abſicht 

ausgewaͤhlt hatten, ſo war die Veraͤnde⸗ 

rung ſehr groß, und es verlohnte ſich nicht 

der Mühe, die beſchwerliche Operation 

wieder anzufangen, fo lange dieſes Wars 

nungszeichen fortdauerte. Ich glaube, 



daß dieſe Beobachtungen von ſehr großem 

Nitzen ſeyn würden, fuͤr die ganze Meteo— 

rologie fo wohl, als beſonders für den 

Tieil, von welchem hier vorzuͤglich die 

Rede ſeyn wird. Kein Menſch zweifelt 

mehr daran, daß die Donner - und Hagels 

wetter u. dergl. chemifche Proceſſe in dem 

Weltmeere der Luft ſind: Zerſetzungen, 

denen Zuſammenſetzungen wiederum folgen 

muͤſſen, in ſteter Abwechſelung. Vor den 

Orkanen in Weſtindien gehen gewoͤhnlich 

Winoſtillen her, der Himmel verliert ſeine 

lebhafte Farbe und die Sonne ſcheint roͤth⸗ 

lich durch. An manchen Orten ſcheint die 

See zu kochen, das iſt, es werden Luft⸗ 

arten entwickelt, wodurch wahrſcheinlich 

der große Proceß in der Luft eingeleitet 

wird. Das geuͤbte Auge erkennt dieſes 

ſehr fruͤh. Ferner weiß man, daß die 

Tage, an denen die Sonne bey voͤlliger 



Windſtille im Sommer durch dünnes Ges 

woͤlk, oder gleichſam, wie durch geoͤhl⸗ 

tes Papier ſcheint, dem Wachsthum der 

Pflanzen am guͤnſtigſten ſind, weit mehr 

als die reinen, heiteren Tage, wo der 

Himmel dunkelblau erſcheint. Ing en⸗ 

houß ſchreibt daher den uͤppigen Wuchs 

der meiften Pflanzen, und überhaupt die 

Fruchtbarkeit des Jahrs 1783, dem be: 

ruͤchtigten Nebel zu. Auch weiß man, 

daß ſich die dephlogiſtiſirte Luft aus den 

Pflanzen, in gemaͤßigtem Sonnenlichte 

haͤufiger entwickelt, als in der vollen 

Sonne. Es ſey nun dieſes das gemaͤßigte 

Licht ſelbſt, oder der Koͤrper, der es 

maͤßigt, ſo ſieht man, daß von dem Grade 

der Durchſichtigkeit der Atmoſphaͤre bey 

übrigens wolkenfreyem Himmel große Ef— 

fekte abhängen, oder doch damit in Vers 

bindung ſtehen. Ich mache hier auf die⸗ 
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ſen Umſtand aufmerkſam, weil ich mich 

am Eude noch einmahl darauf beziehen 

werde. Naͤchſt dem müßte, um die Na— 

tur der Hagelwetter näher keunen zu lers 

nen, nothwendig mehr auf die Form der 

Gewitterwolken, auf ihre ſeltſamen Zuͤge, 

ihre ploͤtzliche Entſtehung und Ausbreitung 

geachtet werden. Dieſe Forderungen wer— 

den freylich die Sache nicht beſſer machen, 

es wird Alles noch lange ſo bleiben, wie 

es iſt. Indeſſen wirken doch ſolche Erin— 

nerungen oft hier und da in der Stille, 

und auf alle Faͤlle haben ſie den Nutzen, 

daß ſie ſchon begreiflich machen, warum 

man noch ſo wenig uͤber dieſe Dinge 

weiß. Es iſt wenigſtens, wie man ſieht, 

nicht die abſolute Dunkelheit der Sache 

allein, ſondern auch der Mangel an Ans 

ſtalten deutlichere Erkenntniſſe darin zu 

ſuchen, was unſere Fortſchritte aufhaͤlt. 



Dieſes iſt doch ein Troſt, wiewohl freys 

lich ein ſehr leidiger. Bey dieſer Lage 

der Sache hat man groͤßten Theils Alles 

von dem Zufall zu erwarten. Ich rechne 

hier viel auf die ſchweizeriſchen Naturfor⸗ 

ſcher und die Maͤnner, die jene Gegen— 

den mit den nöthigen Kenntniſſen ver · 

ſehen, bereiſen. Vielleicht ereignet es ſich 

dort einmahl, daß Jemand mit oder wi⸗ 

der Willen, gleich viel, entweder in eine 

Hagelwolke zu ſtehen kommt, oder wenig⸗ 

ſtens in eine ſolche Lage gegen ſie geraͤth, 

wodurch auf einmahl das Geheimniß kund 

wird. Herr de Luͤc befand ſich einmahl 

in den ſaboyiſchen Gebirgen uͤber einem 

fuͤrchterlichen Hagelwetter ). Schade, 

daß es nicht näher war, ſonſt datirte ſich 

vermuthlich von dem Tage dieſer großen 

Zuſammenkunft, die voͤllige Erklaͤ⸗ 

*) Idees [fur la Meteorologie. T. II. $. 642. 
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rung des Raͤthſels. Doch ohne Nutzen 

war auch ſelbſt dieſe Beobachtung nicht. 

Herr de Luͤc ſah dadurch einen Gedan— 

ken von der Entſtehung des Hagels wider— 

legt, den er ſelbſt zuerſt geäußert hatte), 

naͤmlich, daß Schneeflocken, die aus einer 

viel hoͤhern Wolke herab in die eigent⸗ 

liche niedrige Hagelwolke fielen, dort durch 

ihre große Kaͤlte Eis um ſich anlegten und 

ſo den Hagel formirten. Er fand nichts 

von dem allen, ſondern wenn Schnee— 

flocken, woran wohl kaum zu zweifeln iſt, 

der Samen des Hagels find, fo entſtehen 

fie ſelbſt bey der Wolke, oder in derſel— 

ben, durch einen chemiſchen Proceß, wie 

er hier ausdruͤcklich erinnert. Da ich von 

dem Mangel an Anſtalten zur Befoͤrde— 

rung wahrer Meteorologie rede, ſo kann 

„) Recherches fur les modif. de l’Atmofph. 

J. 714. 
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ich hier den Wunſch nicht unterdruͤcken, 

daß bey Verſendung von Naturgeſchicht⸗ 

ſchreibern nach entfernten Laͤndern, doch 

etwas mehr fuͤr Meteorologie geſorgt wer— 

den moͤchte, die ohnehin mit ihrem Haupt- 

geſchaͤfte in ſo enger Verbindung ſteht. 

Wie oft wird es nicht noch von ſolchen 

Maͤnnern angemerkt werden, daß es hier 

und da nie regne, daß die Fixſterne an 

manchem Orte nie blinkern, ſondern mit 

blendend weißem und ſtillem Lichte an 

dem ſchwarzen Firmamente prangen; daß 

manche Erdſtriche, wo es nie regnet, 

gleichſam unmittelbar an andere graͤnzen, 

wo es faſt nie zu regnen aufhoͤrt, wie 

3. B. auf der Kuͤſte von Peru; daß es 

Winde gibt, die dem Menſchen zugleich 

mit Sengen und Erſticken drohen? Sie 

werden noch oft von fruͤher und heftiger 

Kaͤlte reden, die independent von Polhoͤhe 
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iſt, von der Unruhe, die manche Thiere 

aͤußern, lange ehe das Erdbeben ein— 

tritt; von der Stille, die vor dem Sturm 

und Wirbelwind hergeht, ohne daß ſie uns 

ein Wort von dem elektriſchen, manome— 

triſchen, eudiometriſchen und hygrometri— 

ſchen Gehalt der Luft, in ſolchen Laͤndern, 

zu ſolchen Zeiten ſagen. Was fuͤr Auf— 

ſchluͤſſe muͤßten nicht ſolche Beobachtungen 

der reinen, ungeſtoͤrten Phaͤnomene im 

Großen geben, aus denen der Wirwarr 

von Witterung in unſeren Graden der Breite, 

f bloß zuſammen geſtuͤckelt zu ſeyn ſcheint. 

| Vieles würde endlich die Aeronautik hierin 

leiſten, wenn die Luftbaͤlle nur erſt eins 

mahl voͤllig permanent gemacht werden 

koͤnnten, oder wenigſtens doch zu dem 

Grade, daß ein ſolches einmahl angeſchaf— 

tes Fahrzeug des Jahrs zu unterhalten 

nicht mehr koſtete, als etwa ein Pferd, 
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Waͤre Blanchard nicht ſelbſt ein ſolcher 

Luftball, der, wie ich höre, viel ſchwerer 

zu einem gewiſſen Ziele hinzuſtenern ſeyn 

ſoll, als der, au dem er ſich ſo oft für | 

Geld aufgeknuͤpft hat, fo hätte er wenige 

ſtens ſehr nuͤtzliche Commiffiouen übernehs - 

men koͤnnen. Denn ob er gleich ſchwerlich 

je ſo hoch geſtiegen iſt, als die Spitze 

einiger von Naturforſchern noch ziemlich 

haͤufig beſuchten Alpen, ſo zeichnete ſich 

ſeine Lage doch ſchon dadurch aus, daß 

er weder auf Erde, noch Felſen, noch 

Eis, noch Schnee ſtand, und außer aller 

Verbindung mit der ſoliden Maſſe der Erde 

war: ein Umſtand, der die Beſchaffenheit 

der anliegenden Atmoſphaͤre, nothwendig | 

ſehr ändern muß. Es war daher ſehr zu 

beklagen, daß gerade diejenige unter ſei⸗ 

nen Luftreiſen bes war die zu Prag, der 

Zahl nach die 3 7ſte), wo ein ſehr ein⸗ 



ſichtsvoller Naturforſcher, nämlich der 

kaiſerl. Cammerherr, Graf von Stern— 

berg, mit ihm aufſtieg, ſo ungluͤcklich, 

fuͤr dieſen Zweck wenigſtens, ausfiel. Der 

Graf hatte eine Menge meteorologiſcher 

Inſtrumente bey ſich, und ſie ſtiegen bey 

der fchönften Windſtille auf, allein ſie 

trafen in einer Hoͤhe von 800 Klaftern 

einen heftigen Wirbelſturm an, der ohne 

den Ball ſelbſt ſonderlich aus feiner Lage 

zu bringen, dem daran haͤngenden Both, 

zuweilen eine faſt verticale Lage gab, 

wodurch die Luftſchiffer gendthigt wurden, 

ihre Hände bloß zu ihrer eigenen Erhaltung 

zu gebrauchen. Alle Inſtrumente, bis auf 

ein kleines Thermometer, fielen daher her— 

aus, und die ganze Abficht des Hrn Grafen 

wurde dadurch groͤßten Theils vereitelt. — 

Da es alſo mit der phyſtſchen Kennt⸗ 

niß unſerer Atmofphäre noch fo fest, da 
vIII. G N 
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ferner die Hagelwetter zum Gluͤck für un⸗ 

ſere Saaten und Fenſterſcheiben immer ſel— 

ten ſind, und ſich die Gelegenheiten, ſie 

gehoͤrig zu beobachten, nicht ſuchen laſſen, 

ſo kann der Naturforſcher unter der Hand, 

auf ſeinem Zimmer wenigſtens, nichts 

Nuͤtzlicheres unternehmen, als etwa bey je⸗ 

dem Fortſchritte in ſeiner Wiſſenſchaft, 

den Einfluß zu ſchaͤtzen, den er auf irgend 

einen ſoſchen noch ſehr problematiſchen 

Theil derſelben haben mag. Zeigt ſich 

eine Spur von Zuſammenhang, ſo iſt alle⸗ 

mahl Vortheil zu hoffen. Der Blick des 

Beobachters wird durch ſolche Hinweiſun⸗ 

gen geſchaͤrft, und findet ſich auch am 

Ende nichts, ſo wird wenigſtens durch 

eine vermehrte Kenntniß der Gegenden, 

wo die Wahrheit zwar zu liegen ſchien, 

aber nicht lag, endlich diejenige, wo ſie 

wirklich Liegt, immer zwischen engere 
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und engere Graͤnzen eingeſchloſſen. Einen 

ſolchen Verſuch will ich hier einmahl 

mit einem wahrhaft großen Gedanken des 

Herrn de Luͤc machen: einen Satz, der 

meines Erachtens, wo nicht völlig uns 

widerleglich, bis jetzt wenigſtens, trotz 

Allem, was man dagegen vorgebracht 

hat, unwiderlegt ut, und dieſer Satz heißt 

ſo: “Der Regen iſt nicht der unmit⸗ 

telbar umgekehrte Proceß der Evapora— 

tion, ſondern das aufgeſtiegene Waſſer 

iſt, ehe es als Regen niederfiel, in einen 

Zuſtand uͤbergegangen, worin es kein Ge— 

genftand mehr für das Hygrometer, und 

vermuthlich alſo atmoſphaͤriſche Luft ſelbſt 

war.“ Vorlaͤufig aber muß ich meine Leſer 

an einige ausgemachte Wahrheiten der 

Naturlehre erinnern, deren ernſtliche 

Erwaͤgung der Entſtehung des Hagels 

mitten in erwaͤrmter Luft ſogleich vieles 
G 2 



von dem Wunderbaren benehmen wird, 

das ſie dem erſten Anſcheine nach hat. 

Man erſtaunt naͤmlich, wenn man mitten 

im Sommer eine Quadratmeile Landes 

mehrere Fuß hoch mit Eiskugeln uͤber— 

deckt ſieht, und fragt: wo iſt bey der 

Hitze die Kälte hergekommen? Wenn hinz 

gegen bey der ſtrengſten Kaͤlte eine Stadt a 

oder ein Wald in Kohlen und gluͤhende 

Aſche zerfaͤllt, ſo fragt Niemand: wo mag 

die Hitze bey der Kaͤlte hergekommen 

ſeyn? Wenigſtens würde jeder, der dies 

ſes fragte, ſich leicht beruhigt finden, 

wenn man ihm ſagte, es waͤre Jemand 

mit dem Lichte unvorſichtig geweſen, oder 

habe den Wald mit einem Schwefelhoͤlz⸗ 

chen angezuͤndet. Wir erſtaunen uͤber den 

Hagel im Sommer, und ſehen der Dauer 

unſrer Lichtflamme rubig zu, an der man 

in der ſtaͤrkſten Kaͤlte Metall ſchmelzen 



kann. Welches, frage ich hier, iſt wuns 

derbarer, die plößliche Eniſtehung und 

Fortdauer einer Hitze, wobey Metalle 

ſchmelzen, mitten in der kaͤlteſten Luft, 

oder die von der Entſtehung und Fort⸗ 

dauer einer Kälte, wobey das Waſſer ges 

friert, mitten im Sommer? Entweder 

ſind beyde Phaͤnomene gleich wunderbar, 

oder keines iſt es. Da beyde Effekte, fo 

viel wir wiſſen, nur differiren, wie 4 

und „ poſitiv und negatio; fo kann 

Jemand, der das Anſtecken, Anzuͤn⸗ 

den, Erwecken, etwa von + fehr natürs 

lich findet, unmoͤglich, wenn er anders 

conſequent denkt, das Anſtecken, Uns 

zun den und Erwecken von — unna⸗ 

tuͤrlich finden. Ja, nach einem genauern 8 

Ueberſchlag wird man faſt geneigt, die 

Entſtehung jener Hitze bey der Lichtflamme 

in ſtrenger Kaͤlte fuͤr merkwuͤrdiger zu hal⸗ 
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ten, als die von einer Kaͤlte, wobey das 

Waſſer frieret, in warmer Sommerluft. 

Eine Kaͤlte von 45 Fahrenh. Graden 

unter dem Gefrierpunkte, iſt bey uns 

nichts weniger als unerhoͤrt, das ſind 

13 Grade unter dem Fahrenh. o. In 

einer Luft von dieſer Kaͤlte, brennen unſere 

Talglichter vortrefflich, und an dieſen kann 

man Bley ſchmelzen, nicht bloß duͤnne 

Bleche, ſondern ſelbſt Flintenkugeln in 

Papier. Nun ſchmelzt nach Newton das 

Bley bey 540 Fahrenh. Graden, oder 

bey 328 uͤber dem Siedpunkt des Waſſers. 

Alſo entſteht bey jenem Proceß in einer 

ſehr kalten Luft bey kaltem Talg und 

Docht, ſo bald nur der Proceß ſelbſt mit 

einem brennenden Schwefelſtoͤckchen einge 

leitet iſt, eine Hitze von 540 + 13 oder 

553 Fahrenheitiſchen Graden. Setzen wir 

hingegen die Temperatur der Luft unter 
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der Donnerwolke auf ＋ Ri Fahrenh., 

das iſt ſchon viel, fo dürfte nur eine 

Erkaͤltung von 28 Graden entſtehen, fo 

würde ſchon das Waſſer gefrieren. Neh— 

men wir aber an, daß etwa am obern 

Theil der Wolken eine Kälte von 100 

Fahrenheitiſchen Graden unter o erzeugt 

wurde; ſo begreift man leicht, daß dort 

ein Schnee fallen koͤnnte, der bey ſeiner 

Reiſe durch die Waſſerwolken eine Eis— 

rinde von großer Dicke, um ſich hervor⸗ 

zubringen im Stande waͤre; und doch 

verhielte ſich hier die Menge von Graden 

verſchluckter Waͤrme zu der beym Licht 

entwickelten ungefähr nur wie 2:7. Als 

lein wer ſieht nicht, daß es eine gar 

leidige Schaͤtzung der Hitze der Licht— 

flamme iſt, die Temperatur des fließens 

den Bleyes zum Maß derſelben anzuneh— 

men. Ich haͤtte ohne Gefahr zu irren, 
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die Hitze jener Flamme ſtatt 540 auf 1000 

ſetzen, oder gleich ſtatt des Talglichts 

den Schmelzofen zum Beyſpiel waͤhlen 

koͤnnen. Es iſt Alles einerley. Wer dies 4 

ſes bedenkt, dem muß wohl bald der 

Gedanke auffteigen: ſollte jene Erkaͤl⸗ 

tung bey dem Hagel nicht etwa der ges 

rade umgekehrte Proceß dieſer Erhitzung 

ſeyn? Denn wenn ein Koͤrper bey ſeiner 

Zerſetzung (und beym Verbrennen wer⸗ 

den Luft und Brennmaterialien gaͤnzlich 

zerſetzt,) Feuer hergibt, ſo muß er dieſes | 

bey feiner Zuſammenſetzung (Ent: 

ſtehung) irgendwo hergenommen haben, 

Der Schwamm, der mit der Hand ge⸗ 

druͤckt, naß macht, hat vielleicht kurz 

vorher einen naſſen Koͤrper dadurch trocken 

gemacht, daß er dieſes Waſſer aufſog. 

Nun iſt aber nach der faſt einſtimmigen 

Meinung aller Naturforſcher und Chemi⸗ 



ker, ſelbſt übrigens entgegengeſetzter Par— 

teven, die atmoſphaͤriſche Luft, oder 

eigentlich ein Hauptbeſtandtheil derſelben, 

derjenige Körper, der beym Verbrennen 

die Hitze, von der wir geredet haben, 

vorzüglich hergibt. Feuerweſen naͤm⸗ 

lich, das frey und ungebunden, in uns 

die Empfindung von Waͤrme, Hitze, 

Brand u. ſ. w. verurſacht, macht einen 

Beſtandtheil jener Luft aus, wo er wahr- 

ſcheinlich auf Fluͤſſigkeit und permanente 

Elaſticitaͤt verwandt, nicht mehr frey iſt, 

das iſt, auf unſere Sinne nicht mehr als 

Waͤrme wirkt. Gerade ſo, wie zum 

Beyſpiel die ſtarke Vitriolſaͤure im Sele— 

nit und Schwerſpath fuͤr unſere Zunge 

verloren iſt. Was man warme Luft 

nennt, iſt durch den Beytritt von freyer 

Wärme warm, ſo wie gepuͤlverter Sele— 

nit und Schwerfpath durch freye Vitriol⸗ 
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ſaͤure angefeuchtet, wieder ſauer ſchmecken 

wuͤrden. Ganz independent von jenem 

gebundenen Fenerweien und von dies 

ſer gebundenen Saͤure, iſt dort die 

Luft warm, und hier das erdige Mittel— 

ſalz ſauer. Soll hier die gebundene 

Wärme, und dort die gebundene Säure 

frey werden, ſo kann dieſes nicht anders 

geſchehen, als durch eine Zerſtörung hier 

der Luft und dort der Mittelſalze, nach 

den Geſetzen der chemiſchen Verwand⸗ 

ſchaften. Ein ſolcher Zerſetzungsproceß 

fuͤr die reine Luft, iſt nun die gewoͤhn— 

liche Waͤrmeerzeugung, in unſerm Koͤrper, 

beym Feuerſchlagen, bey unſeren Lichtern 

und in unſeren Schmelzoͤfen. Wir leben 

mitten in dem Feuer, das unſere Schmelz- 

Öfen heizt, fo unverletzt, als wir auf einer 

Mine ſtehen, ehe der Zerſetzungsproceß 

fuͤr das Schießpulver eingeleitet wird. 
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Wird aber beym Verbrennen alles Feuer 

aus der Luft entwickelt, ſo muß, wo Luft 

erzeugt wird, dieſes Feuer aus den Koͤr— 

pern, in denen es frey hing, eingeſam— 

melt werden; das heißt, es muß in ihnen 

Kälte entſtehen, die immer deſto größer 

ſeyn wird, je ſchneller jener Proceß vor 

ſich geht, gerade wie beym Verbrennen. 

Faͤnde alſo in unſerer Atmoſphaͤre ein fola 

cher Proceß Statt, durch den z. B. Waſ— 

ſerdampf durch noch unbekannte Aneig— 

nungsmittel in Luft uͤberginge, bald lang: 

ſam, bald ſchnell; ſo wuͤrde auf einmahl 

begreiflich, wie bald Kuͤhlung, bald fuͤrch— 

terliche Kaͤlte mitten im Sommer an einer 

Stelle der Atmoſphaͤre eintreten koͤnnte. 

Es waͤre das umgekehrte vom Verbren⸗ 

nen; es wuͤrde hier bloß das geraubt, 

was dort verſchwendet wird. Daß aber 

in unſerer Atmoſphaͤre wirklich ein ſolcher 
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Proceß Statt finde, iſt der de Lüeſche 

Satz, von dem ich anfangs ausging, und 

um deſſen Beweis ich mich hier weiter 

nicht befümmere, Entſteht alſo an einem 

Sommertage eine ausgebreitete und dabey 

ſehr dicke Wetterwolke: fo iſt ein Fall ge⸗ 

denkbar, da, waͤhrend am untern Rande 

ſich Luft in Waſſer verwandelt, oben, wo 

ſie von der Sonne beſchienen wird, oder 

mit Aneigungsmitteln in Verbindung iſt, 

die zur Zuſammenſetzung der Luft noͤthig 

find, der entgegengeſetzte Proceß von Vers 

wandlung von Waſſerdampf in Luft eins 

tritt, wodurch denn jene Kaͤlte in einem 

großen Theil der Wolke hervorgebracht 

wird, die zur Erzeugung des Schnees 

und des damit verbundenen Hagels, noͤ— 

thig iſt; dieſes waͤre der wahre Umriß 

meines Gedankens, der, ich geſtehe es, 

noch manches Zuges bedarf, um ihn der 



Aufmerkſamkeſt des Kenners einiger Mas 

ßen wuͤrdig zu machen. 

Die ſtaͤrkſten Einwuͤrfe, die gegen dieſe 

Hypotheſe gemacht werden koͤnnen, ſind 

folgende beyde, wovon der erſte die Theo— 

tie des Hrn. de Luͤc überhaupt, der 

zweyte aber meine Ausdehnung derſelben 

auf die Entſtehung des Hagels ins beſon— 

dere trifft. 

Erſtens kann man fragen: wenn der 

Regen und die ſchweren Wolken Überhaupt 

durch eine Zerſetzung der Luft entſtehen, 

was wird aus dem freyen Feuer, das das 

durch entwickelt wird? Warum wird es 

im Sommer bey einem Gewitter eher kuͤhl 

als heiß? und heiß, ſollte man denken, | 

müßte es doch wohl werden, wo auf eins 

mahl fo viel latentes Feuer frey wird. 

Zweytens. Wenn die in Waſſer ver 

wandelte Luft ſo viel Feuer abſetzen muß, 
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wie kann der umgekehrte Proceß bey einem 

Hagelwetter Kaͤlte hervorbringen? Denn, 

wenn Luft in Waſſer, und nahe dabey 

Waſſer in Luft verwandelt wird, ſo wird 

der letztere Proceß gerade aufzehren, was 

der erſte hergegeben hat, und die Tem— 

peratur der Wolke wird dieſelbe bleiben. 

Ich geſtehe, daß dieſe Einwürfe viel 

Scheinbares haben, das aber bey einer 

nähern Pruͤfung gänzlich verſchwindet. Es 

iſt nicht zu laͤugnen, daß, wenn eine 

große Menge aus Waſſer entſtandene 

Luft plötzlich wieder in Waſſer (eigentlich 

Dampf) verwandelt würde, fo würde in 

der Nähe eine ſehr große Hitze entſtehen. 

Es laͤßt ſich dieſes durch einen ſehr be⸗ 

kannten Verſuch erlaͤutern. Wenn man 

eine Miſchung von 3 Theilen inflammabler 

Luft und 1 Theil dephlogiſtiſirter an⸗ 

zuͤndet, ſo wird ſie in einem Augenblick 
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in einen Waſſerdampf verwandelt, der die 

Gluͤhhitze hat, und wirklich gluͤht. Deſſen 

ungeachtet erſtreckt ſich die dadurch er— 

zeugte Waͤrme, in einem merklichen Grade, 

nicht weit, ſelbſt wenn man einen ganzen 

Cubikfuß dieſer Miſchung anzuͤndet, und 

hier geſchieht die Zerſetzung in einem Punct 

von Zeit. Wuͤrde aber der Proceß nur zu 

einer Minute ausgedehnt, ſo wuͤrde die 

Waͤrme ſo ſchnell, zumahl durch eine Kaͤlte 

immer mit Daͤmpfen angefuͤllter Luft, ver: 

theilt werden, daß kaum eine merkliche 

Veränderung der Temperatur dadurch ent— 

ſtehen wuͤrde. Ja, wenn die Zerſetzung 

nicht ſchneller von Statten ginge, als die 

Ableitung der Waͤrme, ſo wuͤrde gar keine 

Erhoͤhung der Temperatur erfolgen, ge— 

rade ſo, wie das Waſſer nicht mehr heißer 

wird, ſo bald es kocht. Es verhaͤlt 

ſich hier mit der Eniwidelung der Wärme 
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bey Zerſetzung der Luft, wie mit der Ent⸗ 

wickelung luftartiger Fluͤſſigkeiten bey Zer⸗ 

ſetzung des Schießpulvers. Bey der Pal: 

vertonne, wo die Zerſetzung in einem Aus 

genblick geſchieht, iſt die Wirkung unge: 

heuer; iſt hingegen das Pulver feucht, oder | 

in Staub verwandelt, wodurch der Proceß 

gedehnt wird, ſo iſt ſelbſt in der Naͤhe 

wenig Gefahr. Aber dieſes iſt bey weiten 4 

noch nicht Alles. Daß bey jedem Pro: 

ceſſe in der Luft Elektricitaͤt erzeugt wird, 

und daß Feuerweſen ein Beſtandtheil des 

elektriſchen Fluidums ſey, iſt beydes mehr 

als wahrſcheinlich. Alſo, wenn ein Theil 

jenes gebundenen Feuers abgeleitet, ein | 

anderer auf Elektricitaͤt verwendet wird, fo 

kaun auch ſelbſt im der Nähe wenig zu were 

fpüren ſeyn. Auch ift, was wir Tempe⸗ 

ratur der Atmoſphaͤre nennen, der Effect 

gar ſehr verſchiedener Proceſſe in derſelben, 
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und man urtheilt gar einjeitig, wenn man 

nur einen vor Augen hat. Im Winter 

wird es immer waͤrmer, wenn es bey 

großer Kälte trübe wird, auch ſelbſt im 

Sommer ſind die heiterſten Tage, alles 

Uebrige gleich geſetzt, nicht die heißeſten. 

Wird freylich die Wolke dick und anhals 

tend, ſo entſteht eine Kuͤhle, weil nun 

die Einwirkung der Senne wegfaͤllt, die 

im Sommer ein ſo ergiebiger Quell von 

Wärme if. Gewaͤhrt uns ja ſchon der 

Schatten eines einzelnen Baumes im Som⸗ 

mer Schutz gegen die Hitze, obgleich die 

beſchattete Luft jeden Augenblick mit nicht. 

beſchatteter gewechſelt wird, wie viel mehr 

muß dieſes eine ausgebreitete Wolke be— 

wirken konnen. Nach dieſer Beantwortun 

des erſten Einwurfs, gibt es ſich nun mit 

dem zweyten von ſelbſt. In uuſerer At⸗ 

mo ſphaͤre gehen beyde Proceſſe, der der 
VIII. H 
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Lufterzeugung aus Dampf, und der der 

Dampferzeugung aus Luft, oder von Auf— 

loͤſung und Niederſchlag, wenn man es ſo 

nennen will, beſtaͤndig vor, der eine hier, 

der andere dort, bald neben, bald uͤber 

einander. Nachdem nun der eine den an— 

dern uͤberfluͤgelt, koͤnnen alle Arten von 

Gewoͤlk, von Regen, Donnerwetter und 

Hagelwetter entſtehen. Die Urſachen der 

Heiterkeit, der Bewoͤlkung, des Regens, 

der Donner - und Hagelwetter u. ſ. w. 

ſind immer wirkſam, ſo wie die der Erd— 

beben und der Stuͤrme. Ihre Wirkungen 

erheben ſich aber zu dieſem Charakter nur 

durch beſondere Verbindungen von Umſtaͤn⸗ 

den. Monſtroͤſe Wirkungen in der Natur, 

ſetzen monſtroͤſe Zuſammenkuͤnfte von Urs 

ſachen voraus, deren naͤhere Beſchaffen⸗ 

heit, wie ich oben erinnert habe, ſich da 

am leichteſten wuͤrde ausfinden laſſen, wo 
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fie am wenigſten vermiſcht vorkommen. 

Wird alſo an dem obern Theil einer großen 

Wetterwolke der Erfältungsproceß einges 

leitet, durch gemaͤßigtes Sonnenlicht, 

worauf ich oben gezielt habe, oder durch 

Aneignungsmittel zwiſchen Waſſerdampf, 

Waͤrme und Elektricitaͤt, fo, daß ploͤtz— 

lich Waſſerdampf in Luft uͤberzugehen ge= 

noͤthigt wird, während ſich an dem un— 

tern Theil der Wolke die Luft langſam zu 

Waſſer zerſetzt, und die Elekiricitaͤt here 

gibt, die zur Erzeugung der Luft von oben 

noͤthig iſt; jo kann dadurch noch, je nach— 

dem ſich die Wirkſamkeit beyder Proceſſe 

gegen einander verhaͤlt, bald die groͤßte 

Kaͤlte entſtehen, bald eine bloß maͤßige, 

bald gar keine. Auf dieſe Art alſo ent— 

ſtehen Hagelwetter, Donnerwetter, die 

keine Hagelwetter ſind, bloßer Regen, 

bloße Wolken, die nicht zum regnen 
9 2 
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kommen koͤnnen, und Wolken, die wieder 

verſchwinden. Es mag ſich Alles ſehr oft 

auf mancherley Weiſe balanciren und aufs 

heben. Auch iſt der Verdampfungspro⸗ 

ceß in der Luft immer im Gange, der 

ebenfalls vieles zur Modification dieſer 

Phaͤnomene beytraͤgt. Iſt aber die Schnee: 

erzeugung einmahl auf eine beträchtliche 

Strecke und Höhe eingeleitet, fo wird er 

ſelbſt gleichſam eine Schutzwand für den 

ferneren Fortgang gegen die benachbarte 

Sommerluft. Denn dieſen Schnee zu 

ſchmelzen, erfordert einen großen Aufwand, 

ſelbſt um ihn in eiskaltes Waſſer zu ver⸗ 

wandeln, wodurch denn, wie bey dem 

Calorimetre des Herrn Lavoiſier, der 

innere Erkaͤltungsproceß immer mehr ges 

deckt wird. Daher geben alle Hagelwet⸗ 

ter rings umher, oft auf eine ſehr große 

Strecke, bloß Regen; nahe an dem Korn 
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faͤllt Regen, mit einzelnen nicht ſehr großen 

Hagelkoͤrnern, und im Korn ſelbſt der 

reine Hagel, mit etwas wenigem Waſſer, 

das wohl von kleinen Eisſplittern herruͤh— 

ren kann, die erſt nahe an der Erde ge— 

ſchmolzen find. Wer im Sommer Eis 

oder Schnee transportiren will, muß große 

Maſſen davon haben, ſonſt bringt er nichts 

an Ort und Stelle. Die große Dunkel- 

heit ruͤhrt theils von der betraͤchtlichen 

Dicke der Wolke, theils und vorzuͤglich 

von ihrer Dichtigkeit, die durch die Kaͤlte 

bewirkt wird, und dem ſich formirenden 

Eiſe her, das ſich in ſolchen einzelnen 

Stuͤcken von ſo mannigfaltiger Form, und 

in einer fo dicken Schicht uͤber und neben 

einander befindet, und dem Licht allen 

Durchgang von oben und von den Seiten 

verſagt. Auch bey dem Hagelwetter, das 

Herr de Luc beobachtete, wurde der Tag 
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in Nacht verwandelt, wie zu Bev erun— 

gen. Eben dieſe Erkaͤltung und Zerſetzung 

der anliegenden Luft, iſt auch Urſache von 

den ſeltſamen Wolkenzuͤgen, die man bey 

Hagelwertern bemerkt; dadurch werden der 

Hauptwolke auch ſchon formirte Wol— 

ken aus der Naͤhe zugefuͤhrt, ſo, daß 

nicht alle Waſſerwolken ſich erſt unter 

der Stelle, wo der Erkaͤltungsproceß von 

Statten geht, zu formiren noͤthig haben. 

Nun zum Beſchluß noch ein Paar ala 

gemeine Anmerkungen uͤber die naͤhere Ur— 

ſache und Veranlaſſung zu jenem Erkaͤl⸗ 

tungsproceß. Sonnenlicht entweder allein, 

oder doch dadurch erzeugte Waͤrmematerie, 

ſcheinen zu jenem Proceß in unſerer At— 

moſphaͤre nothwendig zu ſeyn. Denn trotz 

aller Ausnahmen, die es freylich gibt, ) 1 

ſtehen wohl folgende Saͤtze als Regeln f 

feſt: 1) Die ſchweren Hagelwetter finden 



ſich hauptſaͤchlich im hohen Sommer, und 

vorzüglich bey uns im Julius und Auguſt; 

das zu Beverungen war am 3. Sep⸗ 

tember, eine Abweichung, die hier fuͤr 

nichts zu achten iſt; ſelten ſind ſie im 

Frͤhling und Herbſt, und am feltenſten 

im Winter. Ereignen ſie ſich im Winter, 

ſo ſind ſie, wie uͤberhaupt gewoͤhnlich alle 

Hagelwetter, Gewitter, und Jedermann, 

der ein Donnerwetter im Winter erlebt hat, 

wird wiſſen, was gewoͤhnlich fuͤr gelinde 

Witterung vorher ging. 2) Sind ſie haͤu⸗ 

ſiger am Tage als in der Nacht, nicht 

bloß, weil es im Sommer uͤberhaupt 

mehr Tag als Nacht iſt, ſondern ſie ſind 

ſchon an Abenden ſelten, und noch ſelte⸗ 

ner des Morgens etwa zwiſchen 5 und 

10 Uhr, wo auch die Gewitter ſelten ſind. 

Dieſe Regel haͤngt offenbar mit der erſten 

zuſammen. Donner = und Hagelwetter, 
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die des Nachts kommen, find hoͤchſt wahre 

ſcheinſich, alle ein Product des vorigen 

Tages. Wer eine freye Ausſicht hat, 

wird, ſelbſt nach dem heiterſten Tage, am 

Abend, voraus ſagen konnen, ob die Nacht 

ein Gewitter kommen wird. Man ſieht 

alsdann einige Zeit nach Sonnenunter⸗ 

gang entweder den Vortrab des Wetters 

ſchon am Horizont und die Blitze ſelbſt, 

oder doch ihren Widerſchein, da die Wolke 

noch unter dem Horizont haͤngt. 3) Alle 

Hagelwetter ſind entweder wahre Don⸗ 

nerweiter, oder doch immer mit ſtarker 

Elektricitaͤt unten. Ich habe in der 

neueſten Auflage des Erxlebenſchen Com— 8 

pendiums der Phyſik S. 687 ff. ein Paar 

merkwuͤrdige Beyſpiele von anhaltendem 

Regen angefuͤhrt, die keine Donnerwetter 

waren, aber ſo zu reden in demſelben 

Augenblick, da fie endlich in Hagelwetter 
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Beſteht alſo der Erkaͤltungsproceß in einer 

Umwandlung von Waſſerdunſt in Luft, ſo 

ſcheint, als wenn ein gewiſſer Grad von 

Sonnenwaͤrme noͤthig ſey, irgend ein Au— 

eignungsmittel aus der Erde haͤufiger als 

ſonſt zu entwickeln, das, mit dem Dunſt 

verbunden, ihm die große Capacitaͤt fuͤr 

die Wärme und Elektricitaͤt gibt, wodurch 

atmoſphaͤriſche Luft hervorgebracht wird. 

Reicht die bey der Zerſetzung erzeugte 

Elektricitaͤt nicht zu, jenen Raum zu füls 

len, ſo wird die Wolke negativ. Doch 

ſind der Beobachtungen bisjetzt noch zu 

wenige, um hierüber etwas Gewiſſes aus— 

zumachen. Es mag hier genug ſeyn, die 

Naturforſcher auf folgende Schlußreihe auf- | 

merkſam gemacht zu haben. Alle Veraͤnde⸗ 

rungen in unſerer Atmoſphaͤre Tonnen von 

Rull an zu einer ſehr beträchtlichen Größe 
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anwachſen, theils durch Intenſſon der Ur: 

ſachen ſelbſt, theils durch Verminderung 

derer, die ihm entgegen wirken. Das 

ſanfteſte Luͤfichen, und der Sturm, koͤn— 

nen, ſo wie der leichteſte Fruͤhlingsſchauer, 

und der Platzregen, ganz einerley Urſachen 

haben, und nur dem Grade nach unter— 

ſchieden ſeyn. Alle Wolken ſind in der 

allgemeinſten Bedeutung des Worts, Ge— 

witter, ob man gleich im gemeinen Le⸗ 

ben nur denen dieſen Nahmen gibt, bey 

denen die Eleftricität zu einem gewiſſen 

Grade ſteigt, daß ſie auch dem Unauf⸗ 

merkſamſten merklich wird. Nun wird 

nach Hrn. de Luͤc's Beobachtungen und 

Schluͤſſen in der Atmoſphaͤre Waſſerdampf 

in Luft verwandelt. Dieſes kann nicht 

geſchehen, ohne daß freyes Feuer vers | 

ſchluckt und gebunden werde. So lange 

dieſer Proceß nach einem verjuͤngten Maß⸗ 
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ſtab vor ſich geht, entſtehen dadurch Grade 

von Kühlung, die uns wenig afficiren; 

da aber auch dieſer Proceß durch eine ſel— 

tene Zuſammenkunft der naͤchſten Urſachen 

monſtroͤs werden kann, fo verdient es we— 

nigftens nähere Unterſuchung, ob dieſes 

nicht die Urſache der Kälte bey den Hagels 

wettern iſt. 



a 

Bun} 7. N a 

Antwort auf die Frage über Wetter⸗ 

paroſkope, im 75ften St. des Neuen 

Hannoͤveriſchen Magazins (vom 

Jahr 17949). 

Das Wort Wetterparoſkop, zus 

mahl von dem dort erwaͤhnten Inſtrument 

gebraucht, hat alle Fehler, die nur ein 

Wort haben kann. Es verdiente daher 

wirklich in ſolchen Studierzimmern, wo 

Warnungen dieſer Art nuͤtzlich ſeyn koͤn⸗ 

nen, als abſchreckendes Exempel an die 

Stubenthuͤr genagelt zu werden. Denn ers 

ſte us iſt es unrichtig geſchrieben; es müßte 

wenigſtens heißen Wetter-Baroſkopz 

zweytens iſt es unrichtig zuſammenge⸗ 
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ſetzt, nämlich fein Kopf, hier die Haupt⸗ 

ſache, it deutſch, und das Hinter— 

theil, welches bloß zum Staat da ſteht, 

griechiſch, und alſo eines von den 

Woͤrtern, die man nicht ganz unrecht mit 

Maulthieren verglichen hat, eine vox hy— 

brida. Drittens druͤcken beyde, Kopf 

und Hintertheil, weder einzeln noch ver— 

eint, den eigentlichen Charakter des In— 

ſtruments im mindeſten aus, und das iſt 

unſtreitig ſein groͤßter Fehler. | 

Es bedarf, duͤnkt mich, kaum einer Er: 

innerung, daß dieſer Tadel ganz und gar 

nicht auf den wißbegierigen und gewiß ſehr 

wohlmeinenden Hrn. Einſender der Frage 

geht. Behuͤthe der Himmel! Er geht ganz 

ausſchließlich und allein auf den wahre 

ſcheinlichen Erfinder des anzuna— 

gelnden Worts, Hru. Joſeph Barth, 

aus Nürnberg, der, wie ich höre, viel 
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Laͤrm damit gemacht haben ſoll. Ich ſage 

mit Fleiß: des Worts, denn die Sache 

ſelbſt iſt laͤngſt bekannt, und ſogar ge— 

mein geweſen. | 

Das Juſtrument iſt eigentlich ein bloßer 

Waͤrmezeiger (Thermoſkop) und 

zwar ein hoͤchſt unvollkommner. Der 

Druck der Luft, den die Baroſkope 

und Barometer anzeigen und meffen, 

hat nicht den mindeſten Einfluß auf das⸗ 

ſelbe, wie man ſchon allein daraus ſehen 

kann, daß die meiſten darunter nicht 

verkorkt und verpetſchirt, ſondern herme⸗ 

tiſch verſiegelt (zugeſchmolzen) verkauft 

werden. Die Sache hängt fo zuſammen. 

Manche Aufloͤſungsmittel nehmen, er: 

waͤrmt, mehr von dem aufzuldfenden 

Körper auf, als wenn fie kalt find. So 

Idfer z. B. heißes Waſſer mehr Salpe— 

ter auf als kaltes. Wird daher heißes 
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Waſſer mit Salpeter ſaturirt, und man 

laͤßt eine ſolche Aufloͤſung nach und nach 

erkalten; fo läßt das Waſſer, das nun 

bey verminderter Waͤrme nicht mehr alles 

Salz halten kann, dasſelbe zum Theil 

fallen, Geſchieht dieſe Erkaltung allmaͤh— 

lich, ſo gewinnen die leicht aufgehaͤngten 

Salztheilchen Zeit, ſich nach Maßgabe 

ihrer Kräfte und Verwandtſchaften zu zie⸗ 

hen und zu verbinden, und ſo entſtehen 

Cryſtalle, die zu Boden ſinken, und auf 

demſelben unaufgelöft liegen bleiben. Erz 

hitzt man das Waſſer wieder, ſo werden 

fie wieder aufgeloͤſt und verſchwinden. 

Dieſes iſt ganz der Fall bey dem Ju⸗ 

ſtrumente, wovon wir reden. Es iſt, wie 

der Herr Einſender der Frage ſehr richtig 

bemerkt, nichts weiter als eine Kampher— 

aufloͤſung in Weingeiſt, vorſichtlich fo abs 

geglichen, daß fie ungefaͤyr bey unjerer 
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hoͤchſten Sonnenwärme, allen Kampher 

völlig aufgelöft enthaͤlt, und ganz klar 

und durchſichtig erſcheint; hingegen bey 

jeder geringern Temperatur immer mehr 

und mehr Cryſtalle abſetzt, bis ſie endlich 

bey großer Kaͤlte ſich faſt gaͤnzlich in 

einen weißen undurchſichtigen, ſchneear— 

tigen Klumpen verwandelt. — Dieſe Theo— 

rie enthaͤlt den ganzen Unterricht zur 

Verfertigung: Man loͤſet naͤmlich in 

rectificirtem Weingeiſte, dem man eine 

größere Hitze, als unfere Sonnenwaͤrme, 

ich will ſetzen von 96 Fahrenheitiſchen 

Graden gibt, Kampher auf, und laͤßt die 

Aufloͤſung ſehr allmaͤhlich erkalten; zeigen 

ſich bey 86, als einer ſchon betraͤchtlichen 

Sommerhitze, noch keine Ciyſtalle, ſo 

tropft man ſehr allmaͤhlich etwas deſtil⸗ 

lirtes Waſſer zu, bis fie ſich nach vorher— 

gegangener Wiedererhitzung, beym Wie⸗ 
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dererkalten, etwa dey 86, als kleine 

ſehr zerſtreute Sternchen zu zeigen 

anfangen. Zeigen ſich dieſe kleinen Cry: 

ſtalle fruͤher, ſo iſt dieſes ein Zeichen, 

daß man zu viel Waſſer hinzugethan habe, 

und man troͤpfelt wieder Weingeiſt zu. So 

verfaͤhrt Hr. Eiarcy ungefähr bey Ver: 

fertigung der ſeinigen, und die Richtigkeit 

dieſes Verfahrens beſtaͤtigt Theorie und 

Erfahrung hinlaͤnglich. Indeſſen, da man 

weiß, daß es bey dieſem Dinge, wie z. B. 

bey Erzeugung des fo genannten Zinn: 

baums (Zinn in Salzſaͤure aufgeloͤſt und 

durch Zink niedergeſchlagen,) ſehr auf die 

Zeit, ich meine auf den Grad der Ge— 

ſchwindigkeit oder Langſamkeit ankommt, 

womit man die Aufloͤſung betreibt, und 

ſich wirklich in den Thermoſkopen, 

wovon hier die Rede iſt lich beſitze ihrer 

drey, alle von verſchiedenen Kuͤnſtlern, 
viii. J 



aber keines von Herrn Joſeph Barth), 

ein kleiner Unterſchied in der Schönheit 

der Cryſtalle zeigt: ſo fuͤhre ich hier die 

Verfertigungsart des Herrn Romieu, 

als wahrſcheinlich des erſten, an, der eine 

Kampheraufloͤſung, zu dieſer Abſicht 

wenigſtens, genuͤtzt hat. Er machte 

die Entdeckung im Jahre 1746.; feine Bes 

ſchreibung aber befindet ſich erſt in den 

Meém. de EN des Sc. de Paris 

für 1756., und überfegt im neuen Ham⸗ 

burgiſchen Magazin XI. Bande S. 78. 

Wenn die Cryſtalle ſchoͤn werden ſollen, fo 

iſt die Aufloͤſung nicht ganz leicht zu 

machen. Herr Romieu nahm zu zwey 

Quentchen Weingeiſt, deſſen ſpecifiſches 

Gewicht 880 *) war (die des Waſſers zu 

„) Diefe Angabe ift nicht die beſte. Statt ge 
ſchwaͤchten Welugeiſt und Waſſer anzugeben, 
haͤtte er den reinſten Weingeiſt, deſſen ſpecl⸗ 

ſiſches Gewicht etwa 81s iſt, und Waller ans 

geben müffen, 
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1000 gerechnet), 6 Quentchen deſtillirtes 

Waſſer, erhitzte dieſe Aufloͤſungsmittel 

auf 22 Reaumur. Grade (812 Fahrenh.) 

und that nun den Kampher ſehr alla 

maͤhlich hinzu, und ſchuͤttelte nach jeder 

Zuthat die Aufloͤſung, und verfuhr fo bis 

zur Saͤttigung. 

Waͤre es der Muͤhe werth, bey einem 

Inſtrument, das in aller Ruͤckſicht nie ein 

Thermometer werden kann, wie man 

es doch wohl zuweilen genannt hat, ſon— 

dern nur immer ein bloßes Thermoſkop 

bleiben wird, auf Verbeſſerungen zu den— 

ken; ſo wuͤrde ich rathen, folgende Ein— 

richtung zu treffen. Da der Anfang der 

Cryſtalliſation, zumahl wenn die Waͤrme 

nicht allzu ſchnell abnimmt, gemeiniglich 

ſehr ſchön iſt, und ſich durch zerſtreuete 

Steruchen on den ſchoͤnſten Figuren ofa 

fenbart, nachher aber ſich bald Cryſtallen 
[a 
J 2 
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in der Form von Federn zu zeigen anfan⸗ 

gen, die ſich endlich zu einer unfoͤrmlichen 

Maſſe ſammeln (und zwar größten Theils 

unten, oder durch das ganze Glas, in 

welchem keine Abſtufung mehr zu bemer⸗ 

ken ſteht, als etwa nach der Quantitaͤt); 

fo müßte man dieſer Thermoſkope mehrere 

verfertigen, die zuſammen ein Ganzes aus— 

machten. Ich will ſetzen, man faßte in 

einen Rahmen acht ſolcher zugeſchmolzenen 

Roͤhren mit Kampherſolutionen parallel 

neben einander ein. Die erſte muͤßte 

Sternchen zeigen bey 2 80 Fahrenheit; die 

zweyte bey 70, die dritte bey 60 u. ſ. w.; fo 

würde die Unterhaltung, die dieſes Inſtru— 

ment wirklich ſchon jetzt gewaͤhrt, nicht 

wenig fuͤr den Liebhaber gewinnen. Man 

ſieht, daß die Roͤhren, die bey der groͤßten 

Kaͤlte bloß Sternchen zeigen ſollten, immer 

mehr Weingeiſt in Ruͤckſicht auf Kampher 



erhalten müßten. Die Skale, die ich an— 

gegeben habe, iſt keine Vorſchrift, ſon— 

dern bloß eine Erlaͤuterung. Ein Liebha— 

ber, der Zeit hierauf zu verwenden haͤtte, 

koͤnnte ſich ein ganzes Orgel ſy ſtem von 

Roͤhren neben einander anlegen. An Uns 

terhaltung wuͤrde es alsdann, wenn die 

Sache einmahl gethan waͤre, gewiß nicht 

fehlen. * 

Mit dem Barometer vertraͤgt das 

Inſtrument auch nicht die entferntefte Ver: 

gleichung, und ſelbſt mit dem eigentlichen 

Thermometer, wie wir geſehen ha— 

ben, nur eine ſehr kuͤmmerliche. 



8. 

Eine kleine Palinodie, in einem Send⸗ 

ſchreiben an den Herausgeber des Neuen 

Hannoͤveriſchen Magazins. 

Kaum hatte ich Ew. Wohlgeb. Send⸗ 

ſchreiben erhalten, worin Sie mir den 

Empfang meines Aufſatzes über das Pas 

roſkop melden, als mir bey dem ers 

neuerten Anblick des ſonderbaren Wortes 

Wetterparoſkop, ohne irgend eines 

Menſchen Zurechtweiſung auf einmahl 

plotzlich bemerklich wurde, daß ich dem 

Herrn Joſeph Barth wenigſtens in 

einer Sache, naͤmlich in der Rechtſchrei⸗ 

bung, etwas zu viel gethan hatte. Ich 

dachte nämlich bloß an Baroſkop, und 

wer ſollte das nicht, da der Mann ſein 

elendes Werkzeug ausdruͤcklich fuͤr ein 
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Wetterglas ausgibt, das ſchon an ſich 

an Baroffop und Barometer erin— 

| nert, und es über dieß in dem Aufſatze, 

den ich beantwortete, mit dem Barometer 

verglichen wurde. Meine freylich ein we— 

nig uͤbereilte Muthmaßung, daß Herr 

Barth Baroffop i einem harten P 

ſchreiben und die Woͤrter Wetter und 

Baroffop zuſammen ſtellen konnen, wird 

aber gewiß mehr als zu viel durch die 

eminente Ignoranz desſelben, die aus der 

ganzen Anwendung des Inſtruments her— 

vorleuchtet, gerechtfertigt. Habe ich doch 

vor noch nicht gar langer Zeit in der 

Rechnung eines gewiß nicht ungeſchickten 

Arbeiters, mit dem ſich Herr Barth 

ſchwerlich vergleichen darf, von einem 

Reiſe und Parometer, und in einem 

gedruckten Zettel, worin große Euren vers 

kuͤndigt wurden, von Krankheiten am mem- 
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bro Virgili geleſen. Die Orthographie auf 

ſolchen Zetteln, iſt, trotz des Beyfalls, 

womit hohe Potentaten die angekuͤndigten 

Erfigdungen oͤfters beehrt haben ſollen, 

ſelten viel werih, fo wenig verwerflich 

auch ſonſt zuweilen die Sachen ſelbſt ſeyn 

moͤgen. Indeſſen dieſes hindert mich nicht 

zu bekennen, daß ich Herrn Barth in 

etwas Unrecht gethan habe. Er hat naͤm⸗ 

lich ſein Wort nicht aus Zagos und guo- 

rec, ſondern aus vgs, das To viel heißt, 

als vorher, voraus und dem letzten 

Wort zuſammengeſetzt. Es ſoll alſo Wet: 

ter⸗Paroſkop ſo viel ſagen, als ein 

Werkzeug, woran man die Veraͤnderungen 

der Witterung voraus ſehen kann. d 

Ich muß geſtehen, es war ein bloßer Zu⸗ 

fall, der es mich errathen ließ, und ich 

glaube, es wird Perſonen, die im Griechi- 

ſchen mehr bewandert ſind, als ich, nicht 



a 

viel beſſer gehen, weil die Compoſition 

des Worts urariehifh und unnatuͤrlich 

iſt. Denn Einmahl iſt rapog ein ad- 

verbium, und da darf das in der Com— 

poſition am Ende ſo wenig wegbleiben, 

als im Worte po ſelbſt vor einem < nicht, 

3. B. in mposorivdw mposoew, das von 

mposeiw verſchieden iſt, eben fo in den 

decompolitis, aus gos und ov als v pos- 

clue, weil meosvves gewiß etwas an⸗ 

ders ſagen wuͤrde. Aus gleicher Urſache 

wird zweytens das apo gewiß nicht 

leicht an ragoc in der Compoſition erine 

nern, weil alle compolita, die mit paro 

anfangen, in dubio aus age und einem 

Nomine, das mit einem omicron oder 

omega anfaͤngt, zuſammengeſetzt ſind. 

Drittens iſt das Wort vxpos, wo ich 

nicht irre, zur eigentlichen Compoſition ſo 

wenig geſchickt, als das lateiniſche antea 
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und priusquam, welches, zumahl hier in 

Betracht koͤmmt, da die Griechen das 

Wort os ſchon zu dieſer Abſicht haben: 

fie ſagen ſchon wpoop&v, Y, für 

voraus ſehen, voraus merken, ja ſo gar 

mpoonomeiv, obgleich das letzte mehr pro- 

videre als praeuidere heißt. Wir haben 

Propheten, aber keine Paroſphete, 

und noch weniger Paropheten. Ueber⸗ 

haupt ſollte ich denken, daß der Nahme 

Wetterprophet für Herrn Barth's 

Inſtrument nicht unſchicklich geweſen wäre, 

weil auch den falſchen dieſer Nahme 

noch zugeſtanden und zumahl allen neuen 

gern gegoͤnnt wird. So viel zu meiner 

Entſchuldigung, daß ich Herrn Barth's 

Abſicht nicht gleich errathen habe, weß⸗ 

wegen ich um Vergebung bitte. Mit dem 

Uebrigen bleibt es beym Alten. 



9. 

Ueber den neulichen Erdfall zu Wins 

zingerode bey Duderſtadt. 
— — 

An den Herausgeber des neuen 

Hanndͤveriſchen Magazins. 

Sie haben alſo auch in Hannover von 

dem Erdfalle zu Winzingerode gehoͤrt, und 

zwar, was mich bey dem jetzigen Novi— 

taͤten⸗Cours nicht wenig gewundert hat, 

beynahe ſogleich die reine Wahrheit. Wes 

nigſtens haben Sie bey Ihrer vierfachen 

Diſtanz von dem Orte der Begebenheit, 

etwas ſehr viel Richtigeres zum erſten An- 

lauf gehabt, als wir hier in Goͤttingen 

bey unſerer einfachen. 

Es iſt allerdings etwas Wahres an der 

Sache, und ich finde mich jetzt im Stande, 
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Ihnen die verlangte Auskunft darüber zu 

geben. Jedoch vorher ein Paar Worte 

uͤber den Werth der einfachen Diſtanz vom 

Sitz der Begebenheit bey Neuigkeiten, 

und deſſen was man bey dieſer Art von 

Verkehr nicht ſelten die erſte Hand nennt. 

Die erſten Nachrichten liefen darauf hin: 

aus: es ſeyen bey Win zingerode 100 Mor: 

gen Wald ſo verſunken, daß man nur noch 

die Spitzen von den Baͤumen ſehen koͤnnte, 

und zugleich wurde von einem bey dieſer 

Gelegenheit entſtandenen See geſprochen. 

Ich wartete indeſſen ein wenig mit meinem 

Glauben, um die Neuigkeiten ſich ſetzen 

zu laſſen. So was lernt ſich in unſeren 

Tagen von ſelbſt. Aber bald darauf wurde 

die Sache viel aͤrger: „Es waͤren nicht 

100, fondern 300 Morgen; auch habe 

man etwas von einem Erdbeben verſpuͤrt 

und ein Fels ſey geborſten.“ Das war 
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nun alles Moͤgliche. Hoͤher ſtieg auch der 

Vortheil der erſten Hand bey unſerer Di— 

ſtauz dießmahl nicht, vielmehr folgte auf 

dieſen Ruf eine ſehr bedenkliche Ruhe, die 

wenig Reelles im Grunde vermuthen ließ, 

und dieſe nuͤtzte vermuthlich ein durch die 

politiſche Geſchichte des Tages gewitzigter 

ſkeptiſcher Schalk, und wir erhielten die 

Nachricht: „Es ſey an der ganzen Sache 

kein wahres Wort.“ 

Dieſer ſonderbare Widerſpruch bewog 

indeſſen einen meiner Herren Zuhörer, 

Hrn. Benzeuberg, einen jungen Mann 

von Talenten und großer Vorliebe fuͤr 

Naturwiſſenſchaft, zu thun, was in ſol— 

chen verzweifelten Faͤllen zwar nicht im— 

mer das bequemſte, aber gewiß das ſicherſte 

Mittel iſt, hinter die Wahrheit zu kom— 

men. Er begab ſich, mit einigen ſeiner 

Freunde, der ſchlechten Wege und uͤbeln 
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Witterung ungeachtet, an den Ort ſelbſt, 

um mit eignen Augen zu ſehen. Ich habe 

die Ehre, Ihnen ſeinen Bericht, den er 

ſogleich nach ſeiner Zuruͤckkunft von der 

Stelle, noch in Duderſtadt ſelbſt aufgeſetzt 

hat, mit ſeiner Erlaubniß beyzufuͤgen. 

Duderſtadt, 

den 18. Maͤrz, 1798. 

Der Erdfall zu Winzingerode, 

3 Meilen von hier, ereignete fi) am sten 

dieſes, kuͤndigte ſich aber ſchon den sten 

durch ein Getoͤſe in der Erde an. Wie 

ſtark dieſes geweſen, konnte ich nicht mit 

Gewißheit erfahren, da die Angaben der— 

jenigen, die ich befragte, ſehr verſchieden 

waren. Ein Bauer ſagte mir bey der Bes 

ſchreibung: es haͤtte boͤlket in der Erde 

wie en Oſſe, ein anderer, es haͤtte 

knattert, o! wie — — wobey er ſich 

wegen des Ausdrucks verlegen fand. 
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Der Erdfall iſt an dem nordoͤſtlichen 

Abhange eines Berges, der dem Schloſſe 

Bodenſtein gegenuͤber liegt. In einer Hoͤhe 

von ungefaͤhr 150 Fuß hat er angefangen, 

und feinen Fall in einem ſchmalen Wie 

ſengrunde, der ſich durch das Thal hin— 

aufſchlaͤngelt, beſchloſſen. Seine Breite, 

die ungleich iſt, beträgt 100 bis ıso Fuß. 

Der Berg iſt ſehr ſteil, und verſchiedene 

uͤberhaͤngende Maſſen ſcheinen zu einer 

baldigen Fortſetzung Hoffuung zu machen. 

Er beſteht aus einem naſſen weißlichen 

Thone mit einem faulen Schiefer von 

gleicher Farbe vermiſcht. Mir ſcheint am 

wahrſcheinlichſten zu ſeyn, daß das haͤu— 

fige Regenwetter die meiſte Schuld an die— 

ſem Sturze hat. Wir ſind uͤber verſchie— 

dene Stellen gekommen, wo an ſteilen 

Ufern kleine Erdmaſſen eingeweicht und 

heruntergefallen waren. Was dieſes im 
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Kleinen iſt, iſt jenes im Großen. Viel- 

leicht hat noch eine andere Urſache mitge— 

wirkt, aber dieſe zu beſtimmen, möchte 

ſehr ſchwer halten, da man keine Spur 

davon antreffen kann, indem Alles mit 

Erde und Steinen uͤberſchuͤttet iſt. 

Es find ziemlich große Felſenmaſſen 

mit heruntergefallen. Dieſe ſcheinen mir 

aber zu der Feſtigkeit des Berges eben 

nicht viel beygetragen zu haben, da ſie 

nicht baͤunkeweis, ſondern neſterweis ſaßen. 

Am Anfange des Sturzes muß ſeine Staͤrke 

und Schnelligkeit nicht ſehr groß geweſen 

ſeyn, denn es erhielt ſich da noch eine 

iſolirte Schiefermaſſe aufrecht, die etwa 

4 Fuß im Durchſchnitt und 7 Fuß Höhe 

haben mochte. Dieſer Schiefer war ſehr 

faul und bruͤchig, und waͤre wohl durch 

einen nur etwas unſanften Stoß gewiß 

mit fortgeführt worden. — Die Natur 



hatte Alles durch einander geſchuͤttelt; 

neben dem Kalkſtein lag ein Sandſtein, 

neben dieſem ein Kieſel, eine ſchwarze 

Dammerde, eine rothe Erde die ſehr fein 

und milde war, und welche mir eiſenhal— 

tig zu ſeyn ſchien), und eine blaͤuliche 

Thonerde lagen in bunten Partien durch 

einander. 

Von den Bäumen, die im Thale geftan- 

den haben follen, ſieht man nichts mehr. 

An ihrer Stelle ſtehen ietzt die herabge⸗ 

ſchoſſenen, die ſich von den eigentlichen 

Bewohnern des Thals durch ihre ſchiefe 

Lage und enge Zuſammenſchichtung ſehr 

auszeichnen. 

Die Breite des Thales hat an der Stelle 

wohl noch keine 40 Fuß betragen. Es iſt 

jetzt mit Erde uͤberdeckt, und zwar in vers 

ſchiedenen Hoͤhen von 10 bis 25 Fuß. 

von K 
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Die Quelle, die durch das Thal hers 

unterkommt, hat ſich vor dem Erdfalle 

geſtauet, aber zu Feiner beträchtlichen 

Hoͤhe, weil ſie in der lockern Erde des 

Bruchs leicht einen Durchgang fand. An 

der Graͤnze des Bruchs, ungefaͤhr in der 

Mitte der Hoͤhe, iſt eine Quelle ſichtbar 

geworden, die ſonſt am Fuße des Berges 

heraus kam. Sie ſoll ein Geſundbrunnen 

ſeyn. Ob ſie es iſt, habe ich nicht un⸗ 

terſucht, da es mir erſt auf meiner Re— 

tour geſagt wurde. Ihre Ader laͤuft auf 

der Graͤnze fort, die den Erdfall vom feſt 

gebliebenen Lande trennt. Zur Haͤlfte 

laͤuft ſie noch wirklich im feſten Lande 

und zur Haͤlfte im Bruche. Auch dieſer 

Umſtand beſtaͤrkt mich in der Meinung, 

daß das Waſſer den groͤßten Antheil an 

dieſer Revolution hat. Dieſes behauptete 

auch ein Bauer, der mit mir auf dem 
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Erdfalle war, er ſagte: dat kuͤmmet 

von den natten Weer Wetter), dat 

wie duͤſſen Winter hat hewwet. 

Ein anderer hingegen glaubte, daß ein Ge= 

wölbe vom Schloſſe Bodenſtein eingebrochen 

waͤre, welches, nach einer Volksſage 

2 Stunden weit unter der Erde fortlaufen 

ſoll. Der Eingang zu dieſem Gewoͤlbe ſoll 

auf Bodenſtein ſeyn, aber nicht geoͤffnet 

werden, weil neuerlich große Koſtbarkeiten 

dahin waͤren gefluͤchtet worden. 
1 Ew. 

Benzenberg. 

Dieſes iſt es, was ich uͤber dieſen Vor⸗ 

fall ſagen kann, und es ſoll mich freuen, 

zu hoͤren, daß es Ihnen und Ihren 

Freunden Genuͤge gethan hat. Obgleich 

Begebenheiten dieſer Art nichts weniger 

als felten find, zumahl in manchen Ge⸗ 

genden, fo verdienen fie doch immer ans | 1 
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gemerkt zu werden, wenn fie ſich zuge: 

tragen. Die kleinen Erdfaͤlle, die Hr. Ben: 

zenberg bemerkte, und dieſer groͤßere 

und der, der das Staͤdtchen Pluͤrs in 

Graubünden begrub, liegen doch alle 

in einer und derſelben Reihe. Es ſind 

Alles Folgen eines ſteten Strebens wo 

nicht nach Abrundung doch nach groͤßt⸗ 

möglicher Feſtigkeit der fo noͤthigen Er: 

hoͤhung auf unſerer Erdkruſte, und alſo 

Annaͤherung zu einem dauerhaftere ß Gleich⸗ 

gewicht derſelben mit dem immermwährens 

den Druck der Schwerkraft. Gegenwaͤrti⸗ 

ges Beyſpiel iſt freylich nicht ſehr auf⸗ 

fallend, aber immer belehrend, und der 

Uebergang von demſelben zu einem wich— 

tigen Theile der Theorie unſerer Erdkruſte 

wenigſtens unendlich leichter, als der von 

dem Falle eines Apfels vom Baume auf 

die Theorie des Mondes. Ohne groͤßere 
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Revolutionen zu wuͤnſchen, wollen wir 

uns vielmehr freuen, daß wir in einem 

Lande leben, wo die Natur ihr Werk ſchon 

fo ziemlich laͤvigirt zu haben ſcheint, und 

wo wir nur noch zuweilen Zeugen von ihrer 

Art zu poliren find. Wie fie den Block 

behauet, wollen wir gern aus Buͤchern 

lernen. 

Da haͤtten wir alſo die zoo Morgen 

geſunkenen Waldlandes, den geſpaltenen 

Felſen und auch das Erdbeben, wenigſtens 

nach dieſer diminutiven Skale, denn als 

lerdings mag der Boden durch dieſen 

Sturz auf eine beträchtliche Strecke ers 

ſchuͤttert worden ſeyn. Ja fogar der See 

hat ſich gefunden, nur hat Hr. Benzen⸗ 

berg billig Bedenken getragen, desſelben 

in der Beſchreibung ſelbſt Erwähnung zu 

thun, da, was ich hier wohl in den No— 

ten ſagen darf, ſeine Flaͤche nicht voͤllig 
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10 Quadratruthen und ſeine Tiefe etwa 

22 Fuß beträgt. | 

Nun nur noch ein Wort über die Hy⸗ 

potheſen der beyden Bauern uͤber den Erd— 

fall. Es iſt doch wirklich unmoͤglich dabey 

nicht an die volle 5 Dutzend Theorien der 

Erde zu denken, mit denen man nun die 

Erde ſelbſt beſchenkt hat. Der erſte, wie 

man ſieht, ein Mann von ſchlichtem Men: 

ſchenſinn, von unverdorbener Erfahrung 

nennt, iſt ſehr richtig, wenigſtens nicht 

über die Sache hinaus; der andere hinge⸗ 

gen, ein Gelehrter, wenigſtens ein mit den 

Mythen des Eichsfelds bekannter Mann, 

ſchaͤmt ſich ſchon natuͤrlich zu ſprechen, 

und ſpricht dafuͤr gelehrt; das iſt nicht 

ſo keicht. Ja man ſollte faſt glauben, 

der Mann habe wenigſtens die Geſchichte 

der Geologie ſtudirt „ denn er ſorgt ſogar 
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dafuͤr, daß ihn Niemand widerlegen kann, 

als wer den Schluͤſſel zu den Hoͤhlen und 

zu den Schaͤtzen hat, die in derſelben 

aufbewahrt werden. 
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10, | 

Schreiben an Prof. lichtenberg. Die 

ſeltſame Wirkung eines Wetterſtrahls 

betreffend. 

* 

Ich nehme mir die Freyheit Ihnen einen 

Zufall, welcher mir vor einiger Zeit be- 

gegnet iſt, und den ich fuͤr merkwürdig 

halte, ſo genau und wahr zu beſchreiben, 

als es nur geſchehen kann. Außerordentlich 

angenehm wuͤrde es ſeyn, wenn Sie daher 

dieſen wenigen Zeilen einige Augenblicke 

Ihrer Zeit ſchenken und dann die Guͤte 

haben wollten, mir Ihr Urtheil daruͤber zu 

ſagen. i 

Bey ziemlich heiterm Himmel trat ich 

den 8. Aug, dieſes Jahrs um 52 Uhr des 
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Morgens zu Pferde den Weg von Goͤttin— 

gen nach Uslar an. Etwas nach 7 Uhr 

börte ich in der Ferne ein ſtarkes Gewit— 

ter, welches mir ſehr ſchnell naͤher zu 

kommen ſchien, und dem ich deßwegen 

durch ſtarkes Reiten zu entgehen ſuchte. 

Ich hatte zwar oft gehört, daß heftiges 

Reiten in ſolchen Faͤllen nicht zu rathen ſey; 

allein eine gaͤnzliche Unerſchrockenheit, die 

mir bey Gewittern eigen war, und der 

Gedanke, es ſey zu weit entfernt um zu 

ſchaden, machten, daß ich dieſe Lehre 

nicht befolgte. 

Hierdurch erreichte ich auch in ſo weit 

meine Abſicht, daß ich, da das Gewitter 

nahe kam, bereits den eigentlichen Wald, 

der ſich zwiſchen Adelebſen und Uslar be— 

findet, zurückgelegt hatte. Die Blitze 

wurden nun fo heftig als ich fie nie gee 

ſehen hatte, und der Sollinger Wald, 



— 154 — 

mit dem ich von allen Seiten umgeben 

war, verdoppelte das ain des 

heftigen Donners. 

Bey dem Allen ging mein raſches Pferd f 

muthig fort, und ließ bey den ſtaͤrkſten 

Schlaͤgen keine Spur von Schrecken mer— 

ken. Dieß machte mir Hoffnung, daß ich 

vor dem Regen noch das nahe gelegene 

Dorf Schoningen erreichen wuͤrde. 

Ehe ich aber daſelbſt ankommen konnte, 

ungefähr um 8 Uhr 10 Min, hatte ich die 

ganz unerwartete Empfindung, als wenn 

ich von Jemand mit einem harten Inſtru⸗ 

ment ſehr heftig auf den Hintertheil des 

Kopfs geſchlagen wuͤrde. Bey der Betaͤu⸗ 

bung, die mir das verurſachen mußte, 

kann ich nur folgende Umſtaͤnde dieſes 

Vorfalls mit voͤlliger Gewißheit angeben: 

den Blitz habe ich gar nicht geſehen; der 

Donner hingegen war zu ſtark, als daß 

Be N 

—  * 
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ich ihn nicht Hätte vernehmen muͤſſen; 

aber ungefaͤhr ſo als man im Schlafe 

etwas hoͤrt. 

Bey dem Schlage auf das Haupt fuͤhlte 

ich durch den ganzen Koͤrper ſehr zuver— 

laͤſſig den elektriſchen Schlag, der ſich von 

dem, welchen man durch die Maſchine 

hervorbringt, und welchen ich oft em— 

pfunden habe, nur durch ſeine ausneh— 

mende Staͤrke unterſchied. 

Mein Pferd ſchoß nieder, und als ich 

mich wieder beſinnen konnte, befand ich 

mich nicht mehr auf dem Wege, ſondern 

einige Schritte zur Seite auf dem Felde. 

Ich war zwar noch auf dem Pferde, 

welches ich dem feſten Schluß zuſchreibe, 

daran ich mich gewoͤhnt habe, konnte aber 

meinen durch den Schlag gekruͤmmten Koͤr— 

per, nur mit einiger Muͤhe wieder gerade 

halten. Die Theile des Geſichts waren 
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verzuckt, und inſonderheit der Mund ver; 

zogen, ſo daß er noch nach mehr als 

einer Viertelſtunde ſchief war. 

Den Schmerz auf dem Kopfe fuͤhlte ich 

nicht allein dieſen, ſondern auch noch die 

folgenden Tage, wiewohl ſehr gelinde. 

Von Metall hatte ich nichts, als eine 

Taſchenuhr, Schnallen, Sporen und Geld 

an mir; Alles dieſes war unverſehrt. Das 

Pferd ſchuͤttelte ſich eine ganze Weile nach⸗ 

her, und zuckte nun bey jedem folgenden 

Blitze, welche ſo heftig waren, daß ich 

glaubte Feuerklumpen niederfallen zu 

ſehen. 

Fuͤr mich hat dieſer Zufall die unan⸗ 

nehme Folge gehabt: ich konnte vorher, 

bey dem ſtaͤrkſten Gewitter ſelbſt meine 

Geſchaͤfte ungeſtoͤrt fortſetzen, ohne die 

geringſte Furcht zu empfinden. Nach⸗ 

her uͤberfaͤllt mich eine quaͤlende Angft, 
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ſo oft ein Gewitter aufſteigt, und ſogar 

nur ein lebhafter Gedanke daran, macht 

mich aͤußerſt unruhig, und ſtellt mir jene 

Empfindungen deutlich wieder vor. 

Sie, Herr Profeſſor, werden jetzt beſ— 

ſer als ich beurtheilen koͤnnen, ob ich 

eigentlich vom Strahle getroffen worden 

bin, oder aus was fuͤr einer Urſache dieſe 

ſonderbare Wirkung entftanden iſt. 

Ich habe die Ehre mit vollkommen— 

ſter Hochachtung zu ſeyn u. ſ. w. 

Göttingen, 

den 14. Sept. 1779. 

Erxleben. 

Antwort auf vorſtehendes 

Schreiben. 

Ew. Wohlgeb. danke ich auf das Per: 

bindlichſte ſo wohl fuͤr die genaue Nach⸗ 
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richt, die Sie mir von Ihrem neulichen 

Unfall gegeben haben, als fuͤr die Er— 

lanbniß, dieſelbe in unſer Magazin eins 

ruͤcken zu duͤrfen. Sie haben gewiß da— 

mit den Naturkuͤndigern ein angenehmes 

Geſchenk gemacht. Denn ob ſich gleich 

die Fälle oͤfters zutragen, da Perſonen, 

die ſich ſehr nahe beym Wetterſtrahl be+ 

finden, oder gar von ihm beruͤhrt werden, 

weder Leben noch Vewußtſeyn verlieren, 

fo find doch unter dieſen gewiß diejenigen: 

ſelten, da man, wie in dem Ihrigen, 

nit fo vieler Unerſchrockenheit ausgeruͤſtet 

it, ehe der Zufall kommt, und mit fo 

vieler Einſicht ſeine gehabten Empfin⸗ 

dungen zu beſchreiben, wenn er vor⸗ 

uͤber iſt. 4 | 

Sie verlangen hauptſaͤchlich von mir 

zu wiſſen, ob Sie vom Strahl getroffen 

worden ſeyn, und, im Fall dieſes nicht 
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geſchehen ſeyn ſollte, woher eine fo ſon⸗ 

derbare Wirkung haͤtte entſtehen koͤnnen? 

Wenn man unter dem Ausdruck: vom 

Blitz getroffen werden, auch noch 

die Lage gegen denſelben mit verſteht, da 

man ſich ſo tief in deſſen Wirkungskreis 

befindet, daß man ſeines Bewußtſeyns be— 

raubt oder gar getoͤdtet hätte werden koͤn— 

nen, wenn nicht gewiſſe Dispoſitionen des 

Koͤrpers es damahls verhindert haͤtten, 

jo glaube ich allerdings, daß fie getrofs 

fen worden find. Allein in dieſem Ver: 

ſtande braucht man den Ausdruck doch 

gewoͤhulich nicht, wenigſtens nicht von 

Leuten, die alsdann mit dem Leben davon 

kommen, und auch Sie haben ihn ver— 

muthlich nicht in dieſem Sinn genommen; 

ſie ſcheinen vielmehr wiſſen zu wollen, ob 

Sie der Strahl wirklich beruͤhrt habe, und 

in dieſem Verſtande des Worts muß ich 
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meiner jetzigen Einſicht nach glauben: Sie 

ſind nicht getroffen worden. Ich will 

mich kurz ſaſſen. Es gibt zwar Beyſpiele 

e in Menge, da Menſchen und Thiere vom 

Blitze getoͤdtet worden find, ohne die mins 

deſte Spur einer aͤußern Verletzung, und 

ohne von demſelben beruͤhrt zu werden, 

allein ſchwerlich wird man eines aufwei⸗ 

fen koͤnnen, da hinlänglich bezeugt wer 

den wäre, der Blitz habe die Perfon, 

ohne irgend eine Spur zuruͤckzulaſſen, be: 

rührt. Bey Ihnen war kein Merkmahl 

der windeſten Verſengung, weder an Ih- 

ren Kleidern noch an Ihren Haaren, noch 

den Haaren des Pferdes; keine Schmel⸗ 

zung der Metalle, keine Zerfetzung der 

Kleider, keine rothe oder blaue Flecken 

oder Striemen, keine Brandblaſen, nichts, 

und doch find dieſes die gewöhnlichen Fol⸗ 

gen, nicht bleß der Beruͤhrung durch den 
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Blitz, ſondern, zum Theil wenigſtens, 

ſelbſt ſchon einer großen Naͤhe desſelben. 

Ferner war die Wirkung fuͤr einen auf den 

Kopf und zumahl den Hinterkopf auffallen— 

den Strahl viel zu gering; eine ſchmerz⸗ 

hafte Empfindung, eine Erſchuͤtte⸗ 

rung, die der elektriſchen aͤhnlich 

war, und eine krampfhafte Vers 

ziehung einiger Muskeln. Haͤtte 

Sie der Strahl wirklich auf den Kopf ges 

troffen, ſo waͤre, Hundert gegen Eins, die 

Frage, von der jetzt die Rede iſt, auf eine 

fuͤr Sie und Ihre Freunde hoͤchſt traurige 

Weiſe vermuthlich in demſelben Augenblick 

entſchieden geweſen. Es koͤnnte zwar Je— 

mand ſagen (und ich glaube, es iſt bey die— 

fer Gelegenheit gefagt worden): der Strahl 

habe ſich, wie wohl zuweilen geſchieht, 

getheilt, und ein kleiner Aſt desſelben habe 

Sie berührt; allein ſolche Kuͤnſteleyen, dem 
vIII. L 

* 
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gefunden Menfchenverfiaud zuwider, laſſen 

ſich hoͤchſtens in einer Geſellſchaft gebrau— 

chen, wo man merkt, daß Jemanden mit 

der Ehre gedient iſt, vom Blitz ohne Scha- 

den getroffen worden zu ſeyn, allein nicht 

im Ernſt und am allerwenigſten bey Maͤn⸗ 

nern wie Sie, denen es allein auf Wahr— 

heit ankommt. 

Wenn man alſo annehmen darf (und 

dieſes kann man gewiß im gegenwaͤrtigen 

Fall), daß Ihre Betaͤubung nicht von der 

Heftigkeit des Donners, die Erſchuͤtterung 

und Ihr Schmerz im Nacken nicht von 

dem gewaltſamen und unvermutheten Sei— 

tenſprung eines raſchen Pferdes, wobey 

der Nacken zuweilen leidet, und die Ver⸗ 

ziehung der Muskeln nicht von heftigem 

Schrecken herruͤhrte, ſo vertraͤgt die Sache, 

wie mich duͤnkt, nur folgende Erklaͤrung: 

Der Strahl iſt in einer nicht gar 
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großen Entfernung hinter Ihnen 

niedergefahren. Unter dieſen Umfiän: 

den bewirken Blitze, wie ich ſchon erin— 

nert habe, oft augenblicklichen Tod, bey 

größerer Entfernung oder auch anderer 

Beſchaffenheit des Koͤrpers, ſtundenlange 

Betäubung und Fuͤhlloſigkeit, heftige 

Erſchuͤtterung, und durch Erſchuͤtte— 

rung des Gehirns und Ruͤckenmarks Laͤh— 

mungen einzelner Glieder, Kraͤmpfe, 

unwillkuͤrliches Lachen, Epilepſie und Ra⸗ 

ſerey, durch die bloße Bewegung 

der Luft. 

Ich koͤnnte Ihnen jede dieſer Behaup⸗ 

tungen mit einer Erfahrung belegen. Al— 

lein außerdem, daß mich dieſes hier zu 

weit führen wuͤrde, ſo fuͤrchte ich auch, 

das, was ich damit auf der Seite der 

Ueberzeugung bey Ihnen noch gewinnen 

koͤnnte, hundertfach auf der andern das 
2 
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durch zu verlieren, daß ich Ihrer Gewit— 

terfurcht durch ſolche detaillirte Erzaͤhlun— 

gen eine gute Quantitaͤt zulegte. Ich laſſe 

ſie alſo hier weg und empfehle Ihnen, 

falls Sie ja ſich ſelbſt einmahl weiter 

hierin unterrichten wollten, das VI. Capitel 

von des Hrn. Dr. Reimarus vortreff— 

licher Abhandlung vom Blitz, an einem 

heitern, kalten Wintertag einmahl 

zum Nachleſen. Sie werden da eine Menge 

hierher gehoͤriger Faͤlle erzählt und beur⸗ 

theilt finden, worunter einige mit dem | 

Ihrigen große Aehnlichkeit haben. | 

Ich habe die Ehre hochachtungsvoll 

zu verharren u. ſ. w. 

Goͤttingen, den 20. Sept. 1779. 
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II, 

Anmerkungen über einen Aufſatz des 

Hrn. Tiberius Cavallo in den Phi- 

lofoph. Transactions Vol. 70. 

P. I. p. 15. 

Herr Tiberius Cavallo, deſſen 

Merk über die Elektricitaͤt mit fo allgemeis 

nem und verdientem Beyfall aufgenommen 

worden iſt, hat der Koͤnigl. Societaͤt zu 

London durch ihren Praͤſidenten, Herrn 

Banks, eine Erklaͤrung meiner elektri— 

ſchen Verſuche, die ich im VIII. Band der 

neuen Commentarien hieſiger Koͤnigl. So— 

cietaͤt und im erſten der Commentationen 

kurz beſchrieben habe, vorlegen laſſen. Ich 

ſelbſt hatte damahls keine Erklaͤrung ge— 



— 166 — 

wagt, und wage auch jetzt noch keine, ob 

ich gleich eine ziewliche Menge von Ver— 

ſuchen in der Abſicht angeſtellt habe. Auch 

hat Hrn. Cavallo's Erklaͤrung, ob fie 

gleich ſehr viel Sinnreiches, Schoͤnes und 

wirklich Neues enthaͤlt, mich nur deſto 

behuthſamer gemacht. Denn ich bin übers 

zeugt, daß dieſer vortreffliche Naturfors 

ſcher ſeine Erklaͤrung unzulaͤnglich finden 

wuͤrde, wenn er einige meiner noch nicht 

beſchriebenen Verſuche kennte, von denen 

ich hier in moͤglichſter Kürze etwas ſagen 

will. Doch erſt etwas von Hrn. C. Er: 

klaͤrung: a 

Herr C. hat gefunden, daß der Harza 

ſtaub, indem er durchgebeutelt wird, durch 

das Reiben an den Faͤden der Leinewand 

eine negative Elektriciaͤt erhält, Dieſes 

iſt, meiner Meinung nach, der ſchoͤnſte 

Artikel in ſeinem ganzen Aufſatze. Man 

r e re 

= 
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kann ſich von der Wahrheit dieſer ſchoͤ— 

nen Entdeckung leicht überzeugen, wenn 

man eine reine Metallplatte, z. E. einen 

nicht allzugroßen zinnernen Teller auf ein 

reines Weinglas legt, und an den Teller 

ein Paar duͤnne Faͤden von Flachs befeſtigt. 

So bald man den Staub auf den Teller 

pudert, gehen die Faͤden aus einander, 

und die bekannten Proben zeigen, daß der 

Teller negativ elektriſch iſt. Nun, faͤhrt 

Hr. C. fort, wenn man einen negativ 

elektriſchen Harzkuchen, nach meiner Art, 

zum Theil poſitiv elektriſire, und dieſen 

negativen Staub darauf pudere, ſo zoͤgen 

die poſitiv gewordenen Stellen, den nega— 

tiven Staub, und die negatibe Harzplatte 

hingegen ſtieße ihn auch noch den poſiti— 

ven Stellen zu; daher entſtehe die Sonne 

(warum aber eine ſtrahlichte Figur und 

kein beſtaͤubter Kreis ?). Werde hingegen 
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ein poſitib elektriſcher Harzkuchen negatio 

elektriſirt, ſo ſtießen die negativ geworde— 

nen Stellen den negativen Staub ab, und 

der pofirive Kuchen ſey noch dazu behuͤlf? 

lich; folglich entſtehe eine Figur, ganz 

der erſtern aͤhnlich, nur daß, ſo wie vor⸗ 

hin die Zuͤge beſtaͤubt und die Tafel un⸗ 

beſtaͤubt war, hier die Figur unbeſtaͤubt 

und die Tafel beſtaͤubt ſey. Dieſe Erklaͤ⸗ 

rung hat, dem erſten Anſcheine nach, fo 

viel Schönes und Nettes, und iſt dabey 

ſo ſimpel, daß man nicht allein wuͤnſchen 

möchte, fie ſey wahr, ſondern auch, mei⸗ 

nes Erachtens, ſehr viel Urſache hat, auf 

ſeiner Huth zu ſeyn, wenn man beweiſen 

will, ſie ſey es nicht, oder doch nicht hin⸗ 

3 Ich uͤbergebe alſo, ohne wi— 

der einen ſolchen Mann entſcheiden zu 

wollen, den Naturforſchern folgende Arti— 

kel und Verſuche zur Beherzigung: 

— 

* 
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1) Hr. C., wo er vorlaͤufig dem Leſer 

von der Entdeckung Nachricht gibt, er— 

zaͤhlt dieſelbe nicht mit meinen Worten, 

oder nach meinem Sinn, ſondern webt 

wirklich ſeine Erklaͤrung ſchon mit in die 

Erzaͤhlung. Um poſitive Figuren hervor— 

zubringen iſt kein negativ elektriſcher, und 

für negative Figuren kein poſitiv elektri— 

ſcher Harzkuchen noͤthig. Ich habe fuͤr 

beyderley Figuren den Harzkuchen immer 

auf einerley Weiſe zubereitet, und mei— 

ſtens denſelben aller Elektricitaͤt zu beraus 

ben geſucht. Beſondere Umſtaͤnde in einis 

gen Figuren erklaͤren ſich allerdings durch 

Hrn. C. Entdeckung. N 

2) Die negativen Figuren ſehen nicht 

ſo aus „ wie man nach Hrn. C. Erklärung 

vermuthen ſollte, ſondern haben noch außer 

den unbeſtaͤubten Zügen im Ganzen eine 

ſehr verſchiedene Form 



3) und dieſes iſt ein Hauptumſtand; 

die unbeſtaͤubten Aeſtchen, in welche 

Hr. C. das Weſen negativer Figuren ſetzt, 

iſt ihnen gar nicht weſentlich, ſondern ihr 

Charakteriſtiſches beſteht in einer gewiſſen 

Ruͤnde und Strahlenloſigkeit, die 

ſich ſehr leicht in der Natur erkennen, 

aber ſchwer beſchreiben laͤßt. Ich ſetzte 

auf den Schild meines großen Elektro: 

phors einen kleinen Elektrophor, und nach⸗ 

dem der Schild in die Hoͤhe gezogen und 

ſtark poſitiv war, fuhr ich mit einem 

ſtumpfen Metall über das Harz des klei⸗ 

nen Elektrophors hin. Als ich die nun⸗ 

mehr ſtark negativen Stellen bepuderte, 

ſo entſtanden Figuren, die wie aus Per— 

lenſchnuͤren geflochten ausſahen, und dieſe 

Perlen waren ſtark negativ, Es war kein 

Strahl zu ſehen, weder ein beſtaͤubter noch 

ein unbeſtaͤubter. 
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3) Wenn man eine Spitze über einem 

Harzkuchen ſo iſolirt, daß ſie etwa einen 

halben Zoll von demſelben abſteht, und 

elektriſirt ſie eutweder poſitiv oder negativ; 

ſo entſteht, wenn man die Stelle, auf die 

die Buͤſchel ſtroͤmten, bepudert, in bey⸗ 

den Faͤllen ein Kreis, der den Staub 

nicht annimmt, in einer Ebene, die ihn 

annimmt, faſt als wenn man einen aus 

Papier geſchnittenen Cirkel auf einen 

ſchwarzen Tiſch legte, daruͤber hinpuderte, 

und darauf den Cirkel wegnaͤhme. Ich 

habe auf dieſe Weiſe oft Kreiſe erhalten, 

die mit dem Cirkel nicht richtiger be— 

ſchrieben werden konnten. | Alſo hier 

werden poſitive und negative Figuren 

einander gleich in aller Ruͤckſicht, 

nicht bloß aͤhnlich. Nr. 3 und 4 ſtreitet 

ſchlechtweg gegen Herrn Cava llo's Er⸗ 

klaͤrung. 8 
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5) Entſtehen beyderley Figuren, was 

die Tinten, wenn ich ſo reden darf, an— 

betrifft, auf einerley Weiſe, aber uͤbri— 

gens der Form nach ſehr verſchieden, 

wenn man die Ebene eher bepudert, als 

man das Metall, das die Figur hervor— 

bringen ſoll, elektriſirt. Ich weiß nicht, 

ob Hr. C. die Verſuche auf dieſe Weiſe 

angeſtellt hat. Ich habe ſie zwar in mei⸗ 

nen Abhandlungen nicht umſtaͤndlich bes 

ſchrieben, aber doch angedeutet. Sie ſind 

dem, der die Entſtehungsart dieſer Figu⸗ 

ren erklaͤren will, unumgänglich noͤthig. 

6) Es iſt, um dieſe Figuren zu erhal⸗ 

ten, gar nicht noͤthig, daß man den 

Staub durch Leinewand auf den Harz— 

kuchen pudere, ſondern man darf den 

Kuchen nur, nachdem er elektriſirt iſt, auf 

den ausgebreiteten Staub (Harz oder Eis 

fenfeil) druͤcken, wie er ganz ungerieben 
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und unelektriſch da liegt, und es werden 

ſich allezeit Figuren zeigen, die den cha— 

rakteriſtiſchen Unterſchied an ſich tragen. 

Es gibt alſo dreyerley Arten, dieſe Figuren 

hervorzubringen: 1) vertieft, wie in Nro. 5; 

2) auf die gewoͤhnliche Weiſe, durch Auf— 

pudern, durch bloße Mahlerey und wenig 

erhaben; 3) nach Nro. 6 halb erhaben. 

Alle drey Arten, jede nach ihren mannigfal— 

tigen Veraͤnderungen, muͤſſen wohl von dem 

erwogen werden, der ihre Entſtehungsart 

erklären will. Hr. C. hat nur die mitts 

lere und ſelbſt dieſe nicht einmahl unter 

allen Umſtaͤnden betrachtet. 

Dieſes iſt es, was ich gegen dieſes 

würdigen Mannes Erklaͤrung einzuwenden 

habe. Ich habe bereits dafür geſorgt, 

daß er meine Einwuͤrfe und Erinnerungen 

erfährt, und ich werde, wenn es ſonſt 

nicht geſchieht, auch Sorge tragen, 
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daß feine Antwort wenigſtens im Magas 

zin bekannt wird. 

Zu Paris hat ſich Hr. Sig aud de 

la Fond mit dieſen Verſuchen beſchaͤftigt, 

und davon in ſeinem neuen Werk uͤber die 

Elektricitaͤt “) Nachricht ertheilt. Ich 

finde aber nicht, daß er etwas Neues 

hat, außer daß er ftatt des leinenen Lap— 

peus, in welchen ich den Harzſtaub einzu⸗ 

binden pflege, ſich einer Flaſche aus Fe— 

derharz bedient, in welche er den Staub 

bringt, und oben mit dem feinſten Sieb— 

chen aus Elfenbein verſchließt, durch 

welches denn, bey dem geringſten Druck 

der Haud, ohne viel friſeurmaͤßi⸗ 

ges Schuͤtteln, der Staub hervordringt. 

Der Italiaͤner hat alſo hierbey auf die 

Theorie gedacht, und der Franzoſe fuͤr 

*) Precis hiſtorique et experimental des Peh- 

nom, elecir. 8 a Paris 2781. 



— 175 — 

die Grazie beym Experimentiren ge— 

ſorgt. 

Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht 

unangezeigt laſſen, daß man in verſchie— 

denen Gegenden von Deutſchland, wie ich 

hoͤre, einen kleinen Apparat verkaufen ſoll, 

unter dem ſeltſamen Titel: ein Inſtru⸗ 

ment, das Gefrieren der Fenſter— 

ſcheiben nach Hrn. Prof. Lichten— 

berg zu erklaͤren. Ich verſichere hier— 

mit, daß mir, als dem angeblichen Er- 

finder, dieſe Methode ganz und gar un— 

bekannt iſt. Ich habe noch kein Inſtru— 

ment von der Art geſehen, vermuthe aber, 

daß es kleine Elektrophore ſind, auf die 

man vermittelſt pofitio geladener Flaſchen 

ſchreibt. Vermuthlich hat die Kuͤnſtler 

ein Gleichniß verfuͤhrt, das ich gebraucht 

habe, indem ich einige Figuren mit den 

Baͤumchen auf gefrornen Fenſterſcheiben 
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verglich. Ich habe aber auch eine andere 

Art von Figuren, noch ſchicklicher mit dem 

Schaft = oder Schachtelhalm (Equiletum 

oder Hippuris) verglichen, mit denen die 

Züge, die durch den Knopf pofitio gela— 

dener Flaſchen hervorgebracht werden, zus 

weilen die groͤßte Aehulichkeit haben. Alſo 

konnte man jene Maſchinen auch gebraus 

chen, die Entwickelung der Pflanzen zu 

erlaͤutern; eigentlich wird von dieſer Art 

gar nichts durch dieſe Verſuche erläus 

tert, welches ich freylich nur einer ſehr 

geringen Anzahl unſerer Leſer wegen, 

erinnere. 



Schreiben an Georg Forſter. 

— 

Liebſter Freund, 

ich habe in dieſen Tagen mit meiner 

Elektriſirmaſchine etwas ausgerichtet, was 

ſich bisher nur allein der Blitz vorbehal— 

ten zu haben ſchien, naͤmlich eine Fe⸗ 

dermeſſer-Klinge und eine Taſchenuhr— 

Feder, beyde aus dem beſten Stahl mit 

einem Schlag aus meiner Batterie zuſam— 

mengeſchmolzen. Das Ganze iſt eigent— 

lich nur eine leichte Veraͤnderung des Ih— 

nen bekannten Ingenhoußiſchen Verſuchs; 

ich band naͤmlich an die Spitze der Klinge 

ein etliche Zolle langes Stuͤck einer Uhrs 

vIII. M 
* 
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feder mit duͤnnem Eiſendraht feſt, an 

das andere Ende der Feder, welches ich 

durchloͤchert hatte, befeſtigte ich ein Stuͤck 

desſelben Drahts, welches ich, ſo duͤnne 

er auch ſchon an ſich ſelbſt war, dennoch 

noch duͤnner feilte, ſo daß er am Ende 

nicht dicker war, als das feinſte Haar. 

Nun fuͤllte ich eine glaͤſerne Glocke, die 

oben eine Oeffnung hatte, welche leicht mit 

einem Kork verſchloſſen werden konnte, 

mit dephlogiſtiſirter Luft an, und ſtuͤrzte 

fie auf einen irdenen Teller, auf deſ— 

fen Mitte ich ein kleines Handgloͤckchen ) 

geſtuͤrzt hatte, wovon fie gleich die Ab⸗ 

ſicht ſehen werden. An dem Gloͤckchen 

war naͤmlich eine meſſingene Kette befeſtigt, 

„) Jedes andere Stück Metall hätte eben das ger 

than, allein ſolche Glocken ſtehen feſt, laſſen 

ſich leicht hin und her bewegen, ragen ‚über 

das noͤthige Waſſer auf dem Teller hervor, und 

find leicht in jedem Haus bey der Hand. 
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die unter dem Rand der Glocke, der einen 

halben Zoll tief im Waſſer ſtand, heraus— 

ging, und dazu diente, die Glocke mit 

der aͤußern Seite der Batterie in Verbin— 

dung zu bringen. Hierauf brachte ich Ser 

dermeſſer, Uhrfeder und Draht, letztern 

zu unterſt, in die Glocke von oben hinein, 

die Federmeſſerklinge war naͤmlich in einen 

dicken Draht eingekneipt, der durch einen 

Kork durchging, welcher die Glocke zu— 

gleich verſchloß. Die feine Drahtſpitze 

wurde ſodann uͤber das Gloͤckchen gebracht. 

Es war nun leicht, einen Schlag durch 

die ſo verbundenen Koͤrper durchgehen zu 

laſſen. Dieſes geſchah, und zwar aus 

einer Batterie von 32 Flaſchen, die etwa 

20 Quadratfuß belegten Glaſes enthalten 

moͤgen; hierdurch wurde der Eiſendraht 

ſtark gluͤhend, dieſe Gluth, die durch die 

dephlogiſtiſirte Luft befoͤrdert wurde, nahm 
M 2 
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uͤberhand, der Draht ſteckte die Uhrfeder 

an, welche nach und nach floß, und end— 

lich ergriff das Feuer die Federmeſſer⸗ 

klinge; hier hoͤrte aber das Fließen auf, 

und das Ganze erloſch. Beym Heraus⸗ 

nehmen war das Stuͤckchen der Uhrfeder, 

welches auf der Klinge platt aufgelegen 

hatte, mit der Meſſerſpitze unten in eine 

Kugel von der Groͤße einer gemeinen Erbſe 

zuſammengeſchmolzen. Dieſe Kugel brach 

nachher durch Unvorſichtigkeit einer Perſon 

ab, deſſen ungeachtet blieb noch ein Stuͤck 

der Uhrfeder am Meſſer ſitzen, dieſe ſo 

verbundenen Körper habe ich an ein Paar 

Freunde nach Hannover geſchickt. Es iſt 

artig, daß der herabtriefende und fprus 

delnde Stahl noch einige Seeunden unter 

dem Waſſer fort glüht, und daß dieſes, 

ich möchte ſagen ſonnenweißgluͤhende Me— 

tall kein oder doch nur ein unbetraͤchtliches 
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Ziſchen erregt, wenn es ins Waſſer faͤllt, 

und erſt alsdann heftig zu ziſchen und Bla— 

fen zu werfen anfängt, wenn es bald erkal— 

tet iſt. Erſteres koͤnnte daher ruͤhren, daß 

die aͤußerſte duͤnne Rinde, nachdem ſie er— 

kaltet iſt, einige Durchſichtigkeit behielte, 

und ſo deu gluͤhenden Kern durchſehen 

ließe, denn wirklich iſt die aͤußere Rinde 

dieſes Tropfens gänzlich verglaſet, und 

wird wenig oder nicht vom Magnet ge⸗ 

zogen, wenn man den innern, oft noch 

metalliſchen Kern ſorgfaͤltig herausnimmt; 

ob nun dieſes freylich kein Feuſterglas iſt, 

fo konnten doch duͤnne Scheibchen davon 

in einem hoͤhern Grad durchſichtig ſeyn, 

als es duͤnne Scheibchen des Metalls ſind. 

Große gluͤhende Glasmaſſen, wie Sie auf 

Glashuͤtten werden geſehen haben, glühen 

oͤfters halbe Minuten lang unter dem Mafz 

fer fort, und find dabey an der Oberflache 
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ſo kalt, daß man ſie ohne Gefahr unter 

dem Waſſer in die Hand nehmen kann. 

Bringt man ſie an die Luft, ſo verbrennt 

man ſich, weil da, wegen langſamerer Aus- 

breitung der Waͤrme, der noch gluͤhende 

Kern das Uebergewicht bekommt, und die 

erkaltete Rinde wieder erhitzt. Hier iſt 

nun die Erklaͤrung freylich leicht. Den 

zweyten Umſtand, daß namlich das Mes 

tall bey ſeinem Eintritt ins Waſſer wenig 

oder gar nicht ziſcht, kann ich zwar nicht 

erklaͤren, allein doch wohl vielleicht mit 

einem bereits bekannten Phaͤnomen zuſam⸗ 

menhaͤngen. Sie kennen die ſchoͤnen Vers 

ſuche des Hrn. Leidenfroſt, der gefuns 

den hat, daß Waſſertropfen immer lang— 

ſamer verdunſten, je heißer das Metall iſt, 

worauf man ſie ſpritzt, er hat ſie daher 

zu einem Pyrometer vorgeſchlagen. Ein 

Tropfen Waſſer in einem reinen eiſernen 
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Loͤffel, der die Waͤrme des kochenden Waſ— 

ſers hatte, fallen gelaſſen, verdunſtete in 

einer Secunde, auf geſchmolzenem Bley 

dauerte es 6 bis 7 Secunden, auf glähens 

dem Eiſen 30 und auf hoͤchſtgluͤhendem 

35“/. Von einem Phyſiker, wie Hr. Leis 

denfroſt, laͤßt es ſich erwarten, daß er 

die Tropfen einander fo gleich als möglich 

wird gemacht haben, und er ſchlaͤgt Mittel 

dazu vor. Wuͤrde alſo ein ſolcher Tropfen 

auf den in dephlogiſtiſirter Luft fließen⸗ 

den und aufwallenden Stahl ges 

bracht; fo iſt wahrſcheinlich, daß er meh— 

rere Minuten ohne Veraͤnderung und ohne 

Kochen ausdauern wuͤrde. Hr. Ziegler 

in ſ. Specimine de Digeſtore Papini hat 

auch gefunden, daß ein Waſſertropfen bey 

einer Hitze von 520 Graden des Fahren: 

heitiſchen Thermometers 89 Secunden Zeit 

brauchte um zu verdunſten, da er bey 
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300 Graden in einer Secunde verflog *); 

wo aber kein Kochen und Aufwallen vor— 

geht, da findet auch kein Ziſchen Statt. 

Ja, da im Leidenfroſtiſchen Verſuch die 

Tropfen alle Aahaͤnglichkeit an das Metall 

verloren zu haben, und kugelrund gleich⸗ 

ſam über der Oberfläche des Metalls zu 

ſchweben ſcheinen: ſo ergibt ſich hieraus 

eine noch natuͤrlichere Erklärung des Forts 

gluͤhens unter dem Waſſer, als die, welche 

ich oben gegeben habe. Denn der Leiden: 

froſtiſche Verſuch iſt von dem gegenwaͤr⸗ 

tigen nur dadurch unterſchieden, daß er 

das kalte Waſſer auf das gluͤhende Metall 

tropft, und hier das fließende Metall in 

das kalte Waſſer getropft wird; in bey⸗ 

») Dieſe Abweichung von Hrn. Leidenfroſt's 

Verſuchen rührt, wie Hr. Lambert (Pyro⸗ 

metrie F. 239.) muthmaßet, wahrſcheinlich von 

der ungleichen Groͤße der Tropfen her, die 

beyde Phyſiker gebraucht haben. 
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den gluͤht das Metall unter dem Waſſer, 

nur wieder mit dem Unterſchied, daß dort 

das Metall unter dem Tropfen und hier 

der Tropfen Metall in dem Waſſer forte 

glüht, Freylich kann hier das Schaufpiel 

nicht lange dauern, da dan Metalltropfen 

eine ſo große Menge des kuͤhlenden Fluͤſ— 

ſigen entgegengeſetzt wird. 

Noch muß ich Ihnen Nachricht von 

einem Verſuch geben, den ich in dieſen 

Tagen wiederhohlt, aber ſchon vor ans 

derthalb Jahren und druͤber zuerſt ange— 

ſtellt habe, und wobey ſie vielleicht laͤcheln 

werden. Ich harte damahls einige vor⸗ 

treffliche Caſchelonge aus dem hieſigen 

Muſeum, die Hr. Baron v. Aſch dahin 

geſchenkt, auf der Stube, um einige Ver: 

ſuche damit anzuſtellen. Nachdem ich dieſe 

Verſuche variirt hatte, kam ich auf den 

Gedanken zu ſehen, was es geben wuͤrde, 
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wenn man unter dem Waſſer Stahl und 

Stein zuſammen ſchluͤge. Um dieſes beque— 

mer bewerkſtelligen zu koͤnnen, ſchaffte ich 

mir ein fo genamtes Piſtolen-Feuerzeug au, 

und ſchritt nun zur Sache. Ich kann nicht 

laͤugnen, daß ich uͤber mich ſelbſt laͤchelte, 

als ich mich in einer ſtockfinſtern Kammer, 

mit aufgeſtreiftem Arm, vor einem Eimer 

mit Waſſer mit einem Feuerzeug in der 

Hand niederkniete, um unter dem Waſſer 

Feuer zu ſchlagen. Allein ganz ohne Hoff— 

nung etwas Sonderbares zu ſehen, war 

ich nicht, wie Sie leicht muthmaßen koͤn⸗ 

nen. Als ich losdruͤckte, gab das Inſtru— 

ment ein lebhaftes Licht. Ich goß hierauf 

etwas Milch in den Eimer, um dem Waſ⸗ 

fer eine ſchwache Opalfarbe mitzutheilen, 

und als ich den Verſuch wiederhohlte, 

leuchtete, wegen der vermehrten Reflexies 

nen, der ganze Eimer mit einem weiß⸗ 
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lichen Licht. Daß es keine Funken waren, 

die leuchteten, verſteht ſich von ſelbſt. Es 

war bloß das Licht, das man bey allen 

glasartigen Körpern, wenn man fie im 

Dunkeln reibt, bemerkt. Hauptſaͤchlich iſt 

der Kaſchelong dazu geſchickt, und da ich 

dieſen vorher mit Stahl unter dem Waſ— 

ſer gerieben und Licht geſehen hatte, ſo 

kniete ich mich auch mit fo vielem Zus 

trauen nieder. Elektriſch iſt dieſes Licht 

gewiß nicht, auch das wohl nicht, wel— 

ches man im Dunkeln bemerkt, wenn man 

Glas auf Glas reibt. Ich habe es noch 

nicht verſucht, allein ich glaube es gewiß, 

daß es ſich auch im luftleeren Raum zeis 

gen wird, wodurch alſo das kuͤnſtlich ein— 

gerichtete Feuerzeug, deſſen man ſich ehe— 

mahls unter der Campane bediente, um zu 

zeigen, daß im luftleeren Raum kein Feuer— 

ſchlagen Statt finde, bey dem ſchwerglaͤu— 



bigen Anfänger einen großen Theil feiner 

Ueberzeugungskraft verloren haͤtte. 

Zum Beſchluß ſetze ich Ihnen eine 

Stelle aus einem Brief aus London an 

mich her, die Sie intereſſiren wird. Die 

Koͤnigl. Soc., ſchreibt man mir unterm 

11. Juni dieſes Jahrs, hat einen vortreff⸗ 

lichen Aufſatz von dem bekannten Herrn 

Wedgewood erhalten. Er beſchreibt in 

demſelben ein Thermometer fuͤr hohe Grade 

der Hitze von ſeiner eigenen Erfindung. 

Es gruͤndet ſich auf die Eigenſchaft des 

Thons, ſich in der Hitze in Verhaͤltniß 

der Jutenſitaͤt derſelben zuſammenzuziehen, 

Er empfiehlt dazu vorzüglich den Corn⸗ 

walliſchen Pfeifenthon, als der ſich am 

wenigſten verglaſe. Aus dieſem Thon 

verfertigt er in einem dazu eingerichteten 

Inſtrument Wuͤrfel, von gleicher Größe, 

trocknet ſie in maͤßiger Hitze, und bewahrt 
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fie zum Gebrauch auf. Wenn er nun die 

Hitze eines Ofens beſtimmen will, ſo legt 

er einen dieſer Wuͤrfel hinein, und war— 

tet, bis er die Hitze desſelben angenom— 

men, und ſich alſo gehörig zuſammenge— 

zogen hat. Da nun der Thon zugleich 

auch die Eigenſchaft beſitzt, ſich durch 
plötzliche Erkaͤltung nicht wieder auszu— 

dehnen, ſo ſteckt er den Wuͤrfel, ſo wie 

er aus dem Ofen genommen wird, fos 

gleich in kaltes Waſſer, und mißt als⸗ 

dann deſſen Seite. Der Maßſtab, womit 

dieſes geſchieht, iſt ein aus Meſſing ver— 

fertigter Canal (eine Nute) 2 Fuß lang 

mit auf dem Boden ſenkrechten, aber alls 

maͤhlich gegen einander zu laufenden Sei⸗ 

tenwaͤnden. Dieſe Waͤnde ſtehen an einem 

Ende einen halben Zoll, oder ſo weit von 

einander ab, als die Seite des Wuͤrfels 

betraͤgt, nachdem er in der Hitze des kochen⸗ 
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den Waſſers getrocknet worden, am andern 

aber nur 2s Zoll. Die eine Seite dieſes 

Canals iſt auswendig in 240 gleiche Theile 

getheilt, wodurch alſo jeder Theil 2s Zoll 

groß wird. Soll nun die Hitze des Ofens 

beſtimmt werden, ſo wird der in demſel— 

ben gegluͤhete und nachher abgelöfchte 

Wuͤrfel in die Nute eingeſchoben, und ſo 

lange fortgeruͤckt, bis er ſtockt, oder an 

die Stelle des Canals koͤmmt, die gleich 

ſo weit iſt, als die Seite des nunmehr 

zuſammengezogenen Wuͤrfels. Die außer: 

halb ſtehende Zahl gibt alsdann den Grad 

der Hitze. Hrn. Wedgewood's o fieht 

alſo da, wo Fahrenheit's Siedpunct 

ſteht. Die Abhandl. ſelbſt wird in dem 

zten Theile der Philol. Trans. von dieſem 

Jahr erſcheinen.“ So weit der Brief. 

Ich kann nicht laͤugnen, daß ich aͤußerſt 

begierig auf die Erfahrungen bin, die dieſe 
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ganze Einrichtung rechtfertigen. Unfireitig 

lage ſich ſehr Vieles von einem Mann 

erwarten, der die Kunſt, Formen in ge— 

brannten Thon darzuſtellen, zu einem 

außerordentlichen Grad von Vollkommen— 

heit gebracht hat. So eben, da ich 

ſchließen will, finde ich in dem Brief noch 

einige Neuigkeiten fuͤr Sie: „Herr In⸗ 

genhouß hat ſich in einer an die Soc. 

eingeſchickten Schrift gegen Hr. Prieſt— 

ley in der bekannten Sache über die Ent 

wickelung der dephlog. Luft aus den Pflans 

zen vertheidigt. Prieſtley, konnen Sie 

ſicher glauben, wird nicht ſtille ſchweigen. 

Hr. Kirwan hat uns den zweiten Theil 

ſeiner Abhandl. über die Salze gegeben, 

worin er ſich hauptſaͤchlich mit den Luft⸗ 

arten beſchaͤftigt, die fie enthalten. Ein 

merkwuͤrdiger Satz in dieſer Schrift, und 

den Hr. K. voͤllig erwieſen zu haben 



glaubt, iſt der, daß Phlogiſton und brenn⸗ 

bare Luft ein und eben dieſelbe Sache ſey, 

und nur in verſchiedenen Koͤrpern ſich durch 

die verſchiedenen Grade ihrer Dichtigkeit 

unterſcheide.“ 

Außer dem ſchreibt mir derſelbe Freund 

noch, daß Volta, der ſich jetzt in England 

aufhaͤlt, der Koͤnigl. Societaͤt eine Ab— 

handl. übergeben, die 4 Stunden Zeit ers 

fordert hätte, vorzuleſen. Sie iſt elektri⸗ 

ſchen Inhalts. Das haͤtte ich nicht aus⸗ 

gehalten, ſo ſehr ich auch dieſen Theil 

der Phyſik liebe und Herr Volta ver⸗ 

ehre. Es iſt zu bedauern, daß ſich 

die gelehrten Geſellſchaften noch immer 

ſolchen Ceremonien unterziehen muͤſſen. 

Das, woruͤber ein Mann vom Fach, 

wie Volta hier, ſo viel ſchreibt, daß es 

4 Stunden Zeit erfordert bloß abzuleſen, 

koͤnnte leicht 16 für einen Andern erfors 
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dern, es zu prüfen. Hr. de Lüc hat 

mir neuerlich von dieſer Sache geſchrieben, 

und mir ſo viel davon geſagt, daß ich 

im Stande ſeyn werde, die Verſuche zu 

wiederhohlen. Nach ihm iſt Volta ein 

vortrefflicher Mann, der ſich von den ge— 

meinen Elektriſirern gar ſehr unterſchei— 

det. Die Verſuche ſind nicht ſo frappant 

fuͤr die Menge, als die, wodurch ſich Hr. 

Volta zuerſt ſeinen Nahmen gemacht hat, 

aber fuͤr die Theorie ſehr wichtig. Was 

ich davon herausbringe, ſollen Sie kuͤnftig 

hoͤren; ich bin jetzt damit beſchaͤftigt. 

—— ſ 

VIII. f N 
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13. 

Beſchreibung des ehemahligen Wieder⸗ 

halls bey Derenburg. 

(Aus dem Reife: Sonrnal des Hrn. Verfaſſers.) 

— 

Ich hatte mich die ganze Zeit der Reiſe, 

und ſchon lange vorher auf das vortreff⸗ 

liche Echo zu Derenburg, eine Meile von 

Halberſtadt, gefreuet. DT 

Niemahls habe ich von dieſem Echo 

etwas geleſen, und doch ſchien es ſo ſehr 

von den bekannten Regeln des Schalls ab⸗ 

zuweichen, daß deſſen Andenken billig dem 

Naturforſcher aufbehalten bleiben muß. 

Auf einem Huͤgel, nahe bey dem 

Staͤdtchen Derenburg, liegen die ehrwuͤr— 

digen und mahleriſchen Ueberbleibſel der 
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alten Burg der Herren von Veltheim, 

welchen ehemahls dieſe ganze Herrſchaft 

verſatzweiſe gehoͤrte. Im Jahr 1764, bes 

ſuchte ich zuerſt dieſe Gegend des vortreff— 

lichen Wiederhalls wegen, welcher in dieſen 

alten Ruinen wohnte. Es beſtanden fel: 

bige damahls aus einem viereckten Thurm 

nebſt einer hohen Mauer, welche mit der 

Nordſeite des Thurms in einer Flaͤche nach 
[2 

Weſten zu fort lief. Der Thurm ſteht 

noch, iſt ſehr ſchmal und hoch, indem er 

nur etwa 20 Fuß Breite, und dem Aus 

genmaß nach, vollig 120 Fuß Höhe hat, 

das Gemaͤuer hatte etwa 70 Fuß Höhe 

und 200 Fuß Laͤnge, und dieſes beydes 

machte dasjenige aus, was ſich von der 

Nordſeite dieſer Ruinen dem Auge dar— 

ſtellte. 

Gerade gegen dieſer Nordſeite uͤber, iſt 

eine Anhöhe, auf deren Gipfel ein runs 

i 2 N 2 
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der Aufwurf befindlich iſt, und dieſes war 

der Standpunct, auf welchem man ſeyn 

mußte, um den Wiederhall vom Gemaͤuer 

zu hoͤren. Ein Echo, das an Staͤrke, 

Deutlichkeit und langem Ausbleiben des 

Schalls vielleicht nirgendwo ſeines Gleichen 

hatte. Es wiederhohlte ſelbiges mit groͤßter 

Praͤciſion und Deutlichkeit 27 geſchwind 

nach einander ausgeſprochene Sylben, naͤn⸗ 

lich die Worte: Conturbabantur Con- 

ftantinopolitani innumerabilibus follici- 

tudinibus. 

Wenn dieſes recht geſchwind audges 

ſprochen wurde, ſo paßte ſelbiges ſo genau 

in die Zeit, die der Schall ausblieb, daß, 

wenn man eben die letzte Sylbe ausge— 

ſprochen hatte, das Echo die erſte Sylbe ans 

fing, und denn alle 27 Sylben mit gleicher 

Deutlichkeit wiederhohlte; das allerges 

ringſte Geraͤuſch, das Stampfen der Pferde 
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auf den Boden, das Scharren und Schnau— 

ben derſelben, jedes Wort das gefprochen. 

wurde, Alles wurde von dem Gemaͤuer 

zuruͤckgegeben, ohne daß der Schall etwas 

Merkliches an ſeiner Staͤrke verloren haͤtte, 

und meiſten Theils ſchien er noch vielmehr 

verſtaͤrkt zu ſeyn. Noch vor etwa andert— 

halb Jahren beſtand dieß Echo, und da 

es nach eingezogenen Nachrichten noch jetzt 

exiſtiren ſollte, fo war dieſe Merkwuͤrdig— 

keit der Natur gar ſehr in unſern Reiſe⸗ 

plan gekommen. 

Wir hatten Muͤhe nach Derenburg zu 

kommen, weil es auf der Route von 

Rocklow nach Halberſtadt etwa drey Vier— 

telmeile aus dem Wege liegt. Doch der 

Gedanke an das reitzende Echo half uns 

die Schwierigkeiten, das ſtuͤrmiſche Wetter 

und die Unaunehmlichkeit der boͤſen Wege 

uͤberwinden. Und freudig waͤhlten meine 

* 
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Reiſegefaͤhrtinnen ſchon die Arien, welche 

ihnen das Echo nachſingen ſollte. Doch 

wie wir nun endlich hin kamen, fo fans 

den wir die lange hohe Mauer eingeriſ— 

ſen, und dadurch das Echo aus dieſen 

Ruinen vertrieben. Der noch ſtehende 

Thurm gab nur einen ſchwachen, unbedeu⸗ 

tenden Wiederhall zuruͤck, welches vom 

heftigen Weſtwinde geſchwaͤcht, nicht eins 

mahl zuließ, Beobachtungen uͤber die Zeit, 

wie lange der Schall ausblieb, anzuftels 

len. Die meiſten hingerufenen Worte blie⸗ 

ben unbeantwortet, und der Knall einer 

geloͤſten Piſtole wiederhallte gegen den 

Thurm nur, als wenn an ſelbigen mit 

einem Hammer geſchlagen wuͤrde. 

Es blieb mir alſo nichts uͤbrig, als 

nur noch einige Bemerkungen uͤber dieß 

ehemahlige Echo anzuſtellen. Der runde 

Aufwurf von Erde, welcher den Verſiche—⸗ 
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rungen der Einwohner, meiner Erinnes 

rung, und der angeſtellten Verſuche nach, 

der Standpunct war, woraus dieß Scho 

ehemahls ſo ſchoͤn und jetzt fo ſchwach ges 

N hoͤrt wurde, war auf der Oberflaͤche des 

Huͤgels, der von den Ruinen entlegenſte 

Punct; gleich hinter ſelbigem ging der 

Berg ſteil hinab; einen noch fernern 

Standpunct alſo zu waͤhlen war voͤllig un⸗ 

moͤglich. Dieſer Aufwurf iſt, wie ich dein 

Naturforſcher kaum zu ſagen brauche, im 

rechten Winkel gegen die noͤrdliche Flaͤche 

des Thurms belegen, und iſt 254 meiner 

Schritte, welche bergab, bergauf gezaͤhlt 

wurden, mithin hoͤchſtens 550 Werkſchuhe 

in gerader Linie von ſelbigem entfernt. 

Der Thurm ſteht ziemlich ſenkrecht, je- 

doch iſt die nördliche Flaͤche des ſelben ſehr 

ſichtlich einwaͤrts gebogen, und zwar ſo, 

daß dieſe Kruͤmmung ein Bogen eines Cirz 
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kels zu ſeyn ſcheint, deſſen Mittelpunet 

ungefähr mit dem Stand punct für das 

Echo zuſammen fallen koͤnnte. Ob die 

eingeriſſene Mauer nicht vielleicht durch 

einen gluͤcklichen Zufall eben dieſe Bogen⸗ 

Flaͤche gehabt habe, ließ ſich aus den mit 

Schutt bedeckten Spuren des Fundaments 

nicht mehr mit Gewißheit eutſcheiden, je— 

doch waren allerdings Urſachen zur Ver— 

muthung vorhanden. Hieraus laͤßt ſich, 

duͤnkt mich, die erſte merkwuͤrdige Eigen⸗ 

ſchaft dieſes Wiederhalls, naͤmlich deſſen 

befondere Staͤrke erklaͤren, indem als— 

dann der Schall eben ſo auf dieß Gemaͤuer 

wirken mußte, wie die Strahlen des Lichts 

auf einen Brennſpiegel, das iſt, es mußte 

dieß Gemaͤuer den Schall fo verſtaͤrkt zu⸗ 

ruͤckgeben, daß ein Geraͤuſch, welches auf 

254 Schritte kein Menſch mehr haͤtte hoͤren 

koͤnuen, auf dem Hin- und Herwege, 
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mithin auf gedoppelter Diſtanz an ſeiner 

Staͤrke eher gewonnen als verloren haben. 

Wenn eine Wand, die einen Wiederhall 

zuruͤck wirft, voͤllig plan iſt, fo iſt der 

Schall, der aus einem Punct kam, und 

zu einem Puncte naͤmlich dem Ohr des 

Zuhoͤrers zuruͤck ging, bekanntlich nicht 

von der ganzen Wand, ſondern nur von 

einem Theil derſelben, von einer Flaͤche 

eines oder weniger Quadratfuß zuruͤckge— 

worfen. Nun betraͤgt aber die noͤrdliche 

Flaͤche dieſes Thurms und ehemahligen 

Gemaͤuers, wenn die nach dem Augen— 

maß gegebene Hoͤhe und Breite desſelben 

richtig iſt, 16400 Quadratfuß; geſetzt alſo, 

auch nur die Haͤlfte oder nur der vierte 

Theil dieſer Flaͤche wäre durch einen Zus 

fall ein Stuͤck einer Kugelflaͤche geweſen, 

wovon der Aufwurf, von welchem man 

das Echo hörte, der Mittelpunct war, fo 
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mußte dieſer Wiederhall tauſend und meh— 

rere tauſend Mahl ſtaͤrker ſeyn, als ein ges 

woͤhnliches, von planer Flaͤche zuruͤckge⸗ 

worfenes Echo. 

Die zweyte Eigenſchaft, die aus neh⸗ 

mende Deutlichkeit dieſes Wieder— 

halls erklaͤrt ſich auch aus der eben ge— 

wagten Vermuthung, indem alsdann alle 

Theile der den Schall zuruͤckwerfenden 

Flaͤche gleich weit vom Staudpuncte ents 

fernt waren; ferner, daß kein anderer 

Gegenftand auf dieſem Hügel anzutreffen 

war, welcher (vielleicht unmerklich) auch 

Schall zuruck werfen, wenigſtens den Wie⸗ 

derhall des Gemaͤuers verwirren koͤnnen. 

Den erſten dieſer beyden Saͤtze wird 

jeder Wiederhall eines Waldes beſtaͤtigen, 

die Baume desſelben find nicht gleichweit 

vom Rufenden entfernt, und iſt daher der 

Schall mehrentheils gedehnt und mit einem 



Gemurmel begleitet, fo daß fein modulirte 

Sylben von ſelbigem nicht deutlich genug 

zuruͤckgegeben werden koͤnnen, und nur 

ungebildete Toͤne, Holla u. dergl. deutlich 

zuruͤckſchallen. Den zweyten Satz beſtaͤ— 

tigen die Torfſcheuern auf dem Blocksberge 

unſers Harzes; auch dieſe ſind die einzi— 

gen erhabenen Gegenſtaͤnde auf der Seite 

der Bergflaͤche und iſt daher der von ihren 

planen Flaͤchen zuruͤckgeworfene Wieder— 

hall, zwar bey weiten nicht ſo ſtark als 

dieſes Derenburger Echo ehemahls war, 

aber dennoch auffallend deutlich. 

Die dritte merkwuͤrdige Eigenſchaft 

des ehemahligen Derenburger Wiederhalls, 

das lange Ausbleiben des Schalls, 

iſt weit ſchwerer zu erklaͤren. Auf einem 

Abſtand von 50 Werkſchuhen kann nach 

gewöhnlichen Regeln, ein Echo nur hoͤch— 

fiens 6 Sylben wiederhohlen, geſetzt nun 



auch, die Uebung der geſchwinden Ausrede 

haͤtte gemacht, daß der Herr B. L. aus 

Halberſtadt, der jene angefuͤhrten Worte zu 

oft wiederhohlten Mahlen ſehr deutlich 

und beſtimmt, aber freylich ſehr geſchwind, 

dem Scho zurief, ſolche in einer Zeit aus⸗ 

geſprochen habe, worin andere nur zwey 

Drittel oder ſelbſt nur die Haͤlfte dieſer 

Sylbenzahl ausreden koͤnnten, welches ich 

doch nicht einmahl annehmen kann, indem 

ohne alle vorgaͤngige Uebung ich felbft fo 

geſchwind ſprechen konnte, daß das Echo 

25 und 26 Sylben wiederhohlte; ſo iſt 

doch uͤberall nicht anzunehmen, daß jene 

27 Sylben in ſo kurzer Zeit geredet waͤren, 

als man ſonſt zu ſechs Sylben gebraucht, 

mithin bleibt das lange Außenbleiben des 

Wiederhalls, welches dieſem Scho eigen 

war, vielleicht nicht anders zu erklaͤren, 

als wenn man annehmen will, daß der 
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weiche, ſehr bruͤchige Kalkſtein, wovon die— 

ſes Schloß erbauet war, den Schall nicht 

ſo augenblicklich zuruͤck gibt, als hoͤlzerne 

Waͤnde, harter Stein, Baͤume, und der— 

gleichen harte oder elaſtiſche Koͤrper. Al⸗ 

lein auf eine einzige Erfahrung darf man 

doch wohl eine ſolche neue Regel nicht 

bauen. Daher ich bloß dieſe Vermuthung 

der Nachforſchung einſichtsvoller Gelehr— 

ten empfehlen, und lieber freymuͤthig ge— 

ſtehen will, daß ich das ſo ſehr lange 

Ausbleiben dieſes ehemahligen Wiederhalls 

bisjetzt mit Gewißheit zu erklaͤren nicht im 

Stande bin. 

In Halberſtadt wiederhohlte ich bey 

denen ſchaͤtzbaren Freunden, die mich ehe: 

mahls nach dieſem Wiederhall gefuͤhrt 

hatten, meine Klagen über den unerſetz— 

lichen Verluſt dieſes Echos, und erfuhr, 

daß ein ehemahliger Oekonomiebeamter 
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R Steine von dieſem Gemaͤuer nach 

ſeinem Gute hatte fahren laſſen; daß, um 

dieſem Mißbrauch Einhalt zu thun, dar⸗ 

auf die ganzen Rudera an einen Mauer⸗ 

meiſter für 30. Rthlr. verkauft wären, 

und daß dieſer, nach dem er die herrliche . 

Mauer eingeriſſen hatte, von dem zu 

mürben Stein überall keinen Gebrauch 

machen koͤnnen, und daß alſo dieſe fo 

große Seltenheit der Natur und des Zu⸗ 

falls, ohne allen Nutzen zerſtoͤrt ſey. 

Man hat viele Scho's, die uͤberaus 

viele Mahle wiederhohlen, und ſtatt eines 

einzelnen Schalls einen Donner zuruͤckge⸗ 

ben; befonders habe ich dergleichen zwiſchen 

den Felſen der höͤchſten⸗ Schweizer Alpen 

mehrmahls angetroffen, allein ein ſolches 

wie dieſes war, iſt vielleicht nirgends 

mehr, weil eben das legment einer Hohl: 

kugel fuͤr den Zufall zu kuͤnſtlich iſt. 
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Jene, die vielfach wiederhallen, bringen 

den Zauber nicht hervor, welchen dieß De⸗ 

renburger Echo machte, das zwar nur 

einmahl, aber fo ausnehmend deutlich, 

und ſo viele Worte hinter einander repe⸗ 

tirte. Wer dieß Echo zuerſt hoͤrte, konnte 

ſich des Gedanken kaum enthalten, daß 

Betrug darunter verborgen ſey, und daß 

ein anderer die Toͤne weit ſtaͤrker wieder 

zuruͤckrufe, die man nur halb leiſe ge⸗ 

redet hatte. 

Sagen Sie mir doch, mein liebſter 

L', was hindert uns durch kuͤnſtliche 

Scho, nach der Erfahrung, die dieß De⸗ 

‚renburger Echo lieferte, unſre Gärten 

und Landſitze zu verjchönern; Eine Wand 

einer Scheure, eines Schafſtalls, oder 

die Ruͤckwand eines Portals oder der⸗ 

gleichen, welches ohnehin in der Gegend 

erbauet werden mußte, konnte ia ohne 
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große Koſten, die nach einem Standpunkt 

genau abgemeſſene Richtung, und die 

Fläche einer fo großen Hohlkugel erhal- 

ten, und es ließen ſich wohl Inſtrumente 

erfinden, mit welchen es jedem ſonſt ge— 

ſchſckten Arbeiter leicht würde, dergleichen 

große Hohlflaͤchen mit noͤthiger Genauig- 

keit auszuarbeiten. Sie ſehen leicht ein, 

daß dieſes ganz etwas anderes werden 

mußte, als die Sprach⸗Saͤle welche man 

in alten Schloͤſſern antrifft, oder die Fluͤ⸗ 

ſtergallerie der St. Pauls Kirche zu Konz 

don iſt. Ich habe dieſen Gedanken dem 

groͤßten Meiſter in der eleganten Bau— 

kunſt dem Herrn von E ** zu D* * 

gegeben, dieſer ſchien geneigt zu ſeyn, 

ſelbigen feinem vortrefflichen Fuͤrſten vor: 

zutragen. Was der Erbauer von Woͤrlitz 

und von Louiſium unternimmt, geraͤth 

gewiß, und ſo habe ich Hoffnung, daß 
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aus dem Schutt der Veltheimiſchen Burg 

dort Hohlflaͤchen entſtehen, wohin die von 

Derenburg vertriebene Göttin ihre Zuflucht 

nehmen kann. 

Hannover, 

G. A. Ebell. 

Lichtenberg's Bemerkungen über 

vorſtehende Abhandlung, in ei⸗ 

nem Sendſchreiben an den Ver⸗ 

faſſer, Hru. Hofr. Ebell 

zu Hannover. 

Ich bedaure mit Ihnen, verehrungs⸗ 

wuͤrdiger Freund, den Verluſt des Deren— 

burger Echo's, das nach Ihren Berichten 

eines der vortrefflichiten geweſen ſeyn 

muß, recht von Herzen. Es wuͤrde mich 

nicht halb ſo viel geſchmerzt haben, wenn 

ich gehoͤrt haͤtte, daß zwanzig unſerer 

Dichter aufgehört Hätten wieder zuhal—⸗ 

vin. O 



len: allein dieſe zum ſchweigen zu brin⸗ 

gen, dazu gehoͤrt mehr als bloß ein— 

reißen; bloß die allgemeine Deutſche Bis 

bliothek reißt jede Meſſe ganze Reihen ein, 

und führt den Schutt fuderweiſe weg, 

und doch find in der folgenden die Echo 

immer wieder da. In Ihrer Beſchrei⸗ a 

bung, die ſonſt mit der großen Präcifion 

geſchrieben iſt, die man ſchon aus andern 

Ihrer Beobachtungen kennt, iſt mir etwas 

undeutlich: ob ſie unter der Krümmung 

der noͤrdlichen Wand des Thurms und 

der Mauer eine ſolche verſtehen, wodurch 

der Schnitt dieſer Ebene mit dem Horis 

zont einen Kreisbogen formirt hätte, oder 

eine ſolche, deren Schnitt mit einer auf 

dieſelbe ſenkrechten Vertical Flaͤche ein 

Cirkelbogen geweſen wäre; mit andern 

Worten, ob Sie die Kruͤmmung der 

Wand ſo nehmen, daß dadurch das 
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„Ganze das Anſehen eines wenig gekruͤmm— 

ten Amphitheaters erhalten haͤtte, oder 

ſo wie Mauern, die den Einſturz dro— 

hen, Kruͤmmungen annehmen. Ich glaube, 

aus einigen Umſtaͤnden zu ſchließen, daß 

Sie das Letztere meinen. Dieſe Kruͤm⸗ 

mung waͤre nun freylich der Verſtaͤrkung 

eines Wiederhalls bey der großen Laͤnge 

der Mauer, vielleicht nicht ſo guͤnſtig, als 

wie die erſtere; da Sie ſich aber am Ende 

dahin erklaͤren, daß Sie glaubten, die 

ganze Wand, habe durch einen Zufall, 

zum Theil wenigſtens, die Form einer 

Kugelflaͤche erhalten, deren Mittelpunkt 

der Standpunkt ungefaͤhr geweſen waͤre, 

ſo iſt die obige kleine Undeutlichkeit von 

geringer Bedeutung. Es waͤre freylich 

ein ſehr großer Zufall, wenn ſo etwas ge— 

ſchehen ſollte. Indeſſen es koͤnnte ges 

ſchehen. Wenn aber auch dieſes nicht. 

O 2 
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wäre, fo habe ich immer gehört, daß 

alte Mauern vorzüglich gut wiederhal⸗ 

len, weil die vielen verwitterten, hervor 

ſtehenden Steine, zwiſchen denen der Mör: 

tel herausgefallen iſt, auch den ſchraͤg 

gegen die Mauer auffallenden Schall: 

Strahlen noch immer kleine ſenkrechte 

Flaͤchen genug darbiethen, um ſie nach 

dem Ohr des Beobachters zu reflectiren. 

Gerade wie ein Wald, zumahl von Tan— 

nen, ein gutes Echo gibt, weil jeder dies 

ſer Verticalen faſt cylindriſchen Saͤulen 

einen Schallſtrahl, oder wegen der Uns 

ebenheiten der Rinde, mehrere ſenkrecht 

auffaͤngt; nicht zu gedenken, daß auch 

einige nicht ſenkrecht auffallende durch eine 

zweyfache Reflexion, und noch durch eine 

andre Urſache, wovon ich unten reden 

werde, dem Ohr zugeführt werden koͤn— 

nen. Daß die reflectirenden Punkte der 
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Mauer alsdann ungleich weit abliegen, 

kann den Effect wenig hindern, denn die 

Sekanten wachſen in dem Fall vor uns, 

ſo wenig, daß der Schall, der von der 

Mitte der Mauer reflectirt würde, faſt 

mit dem zuſammen fallen muͤßte, der von 

den beyden Enden kaͤme, oder hoͤchſtens 

die Dauer eines Lauts etwas vermehren 

könnte, ohne der Deutlichkeit zu ſchaden. 

Ja, fo etwas muß bey jedem Echo feyn: 

denn eine plane Wand von polirtem 

Marmor, oder ein ſo großer Planſpiegel 

wuͤrde (wenn es ſich naͤhmlich mit dem 

Schall voͤllig wie mit dem Licht im 

Spiegel verhielte,) in unſerm Fall gar 

kein Echo geben. Denn wir wollen ans 

nehmen, man koͤnne einen Menſchen auf 

offnem Felde noch auf 800 Fuß hören, 

(Hr. Lambert nimmt dieſes bey einer 

andern Gelegenheit an,) und ich ſtuͤnde 



nun von jenem Planſpiegel 400 Fuß ab, 

und ſpraͤche dagegen: ſo wuͤrde ich frey⸗ 

lich eine Stimme hören, allein ungefähr 

ſo, als kaͤme ſie von einem Menſchen, der 

400 Fuß hinter dem Spiegel, alſo 800 

Fuß von mir abſtuͤnde. Traͤte ich 500 

oder 600 Fuß von dieſer Spiegelwand 

ab, ſo wuͤrde ich nichts hoͤren, oder ich 

muͤßte ſo laut ſprechen koͤnnen, (denn 

von ſchreyen iſt hier nicht die Rede,) 

daß man mich auf looo oder 1200 Fuß 

hoͤren koͤnnte, welches ohne Sprachrohr 

ſchwerlich angeht. Nun aber gab das De⸗ 

renburger Echo auch das Stampfen und 

Schnauben der Pferde zurück, ja bey ſtil⸗ 

ler Nacht geben viele Echo das geringſte 

Geraͤuſch zuruck, das man macht, und 

welches man gewiß nicht wuͤrde ge⸗ 

hoͤrt haben, wenn es von einer 

Perſon hervorgebracht worden 
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wäre, die da geſtanden hätte, wo 

die Mauer ſteht. Alſo die Uneben— 

heiten in der Mauer, vertreten hier die 

Stelle einer nach den Geſetzen der Re— 

flexion der Schallſtrahlen zweckmaͤßig 

gebogenen, blanken Flaͤche, wodurch man 

vielleicht oͤfters ſeinen Endzweck verfehlen 

würde, weil es der Ausuͤbung unmöglich 

iſt, der Theorie genau zu folgen. Wo 

aber eine unendliche Menge kleiner Ebe: 

nen in unendlich mannigfaltigen Richtun— 

gen liegen, da liegen ihrer gewiß eine 

ganze Menge gerade ſo, wie ſie liegen. 

muͤſſen, um den Schall nach dem Stand— 

punkt hinzubringen. Daß dieſes wenig⸗ 

ſtens eine Miturſache der Verſtaͤrkung des 

Schalls ſey, ſieht man auch daraus, daß 

ſolche Mauern ein Echo, wiewohl etwas 

ſchwaͤcher geben, wenn man ſich ſo ſtellt, 

daß kein einziger Schallſtrahl ſenkrecht 
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auf die Ebene der Mauer faͤllt, welches 

bey einer Spiegelſlaͤche kaum moͤglich 

wäre. Haben nun die Unebenheiten in 

den Steinen noch eine gewiſſe Gleichfoͤr⸗ 

migkeit unter ſich, welches man gar wohl 

bey verwitterten Kalkſteinen, die alle dies 

ſelbe Lage gegen dieſelbe Weltgegend 

haben, annehmen kann, ſo muß dieſes 

nothwendig den Effect verſtaͤrken; auch 

rechne ich bey dem Derenburger Echo 

noch etwas mit auf die beträchtliche Hoͤhe 

der Mauer. 

Allein ſind denn (und dieſes iſt der 

oben erwähnte Umſtand,) Echo und Bild 

im Spiegel, ſo ſehr einerley? Wenn man 

doch einmahl Echo und Bild mit einan⸗ 

der vergleichen wollte, fo hätte man viels 

leicht beſſer gethan, man hätte erfieres 

mit dem Bild bey einer Laterna mas 

gics verglichen. Ein Spiegel gibt kein 
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Bild mehr, wenn er matt geſchliffen iſt, 

allein eine ſehr rauhe Mauer ein ſehr 

gutes Echo. Einige Urſachen habe ich 

oben angegeben; hier fuͤge ich noch die 

verfprochene hinzu. Ein ſchraͤg auffallen⸗ 

der Strahl erſchuͤttert doch gleichwohl die 

Ebne, auf die er ſchraͤg auffaͤllt, und 

wacht ſie beben, und folglich ſchickt auch 

diefe noch einige Schallſtrahlen nach meis 

nem Ohr, ob es ſich gleich nicht in der 

vortheilhafteſten Lage gegen dieſel— 

ben befindet. Der Schall einer Trommel 

wird auch von Ohren gehört, die ſich 

nicht in der verlängerten Achſe derſelben 

befinden, obgleich immer reiner und 

ſtaͤrker, je naͤher fie derſelben liegen. 

Min bemerkt dieſes leicht, wenn ſich der 

Tambour, waͤhrend tr die Trommel ruͤhrt, 

undreht, Alles dieſes trägt zur Ver⸗ 

ſtaͤrkung bey. Aber was eigentlich die 
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Vergleichung hier zwiſchen Mauer und 

Spiegel unnatuͤrlich macht, iſt, daß 

eine Rede aus ſucceſſiven Toͤnen, aber 

ein Bild nicht aus ſucceſſiven Eiſchei⸗ 

nungen von Farben beſteht. Wenn ich in 

einer Laterna magica, ſtatt der Bilder, 

bloß bunte Glaͤſen vorbeyſchoͤbe, fo wuͤrde 

das groͤbſte aufgehangene weiße Tuch, mir 

jeder Zeit gerade nur die Farben zuruͤck⸗ 

werfen, die ich vorbeyſchiebe. Hier wäre 

alſo, wenigftens eigentlicher, ein Farben⸗ 

Echo. Ließe ich aber das Licht auf einen 

Spiegel fallen, ſo wuͤrde nur das er⸗ 

leuchtete Vorderglas geſehen werden, leb⸗ 

haft, aber kleiner als der erſte Zirkel; 

etwas enfernt Aehnliches möchte ſich dia, 

niger Maßen auch bey dem Echo von einer 

Spiegelwand ereignen. Was aber nun 

noch jede Mauer fuͤr die Stimme eigent⸗ 

lich zu dem macht, was die weiße Wand 
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bey der Laterna magica iſt, iſt dieſes, 

daß in jeder Steinart leichter Theilchen 

angetroffen werden, die jedem Ton cors 

reſpondiren, als in einer Mauer ſolche, 

die alle Farben zuruͤck werfen. Erleuch⸗ 

tete ich eine alte Mauer des Nachts mit 

rothem Licht, ſo wuͤrden nur die helleren 

Theilchen roth erſcheinen. So koͤnnte aber 

auch ebenfalls eine aus ſehr verſchiedenen 

Arten von Steinen, z. E. aus Kreide und 

Kieſeln durch einander aufgefuͤhrte Mauer 

ein ſchlechtes Echo geben. Doch mein 

Gleichniß faͤugt au zu hinken, oder hat 

ſchon laͤngſt gehinkt, ich will es alſo ausru⸗ 

hen laſſen, und die naͤhere Betrachtung hie⸗ 

von auf eine andere Gelegenheit verſparen. 

Die Reinheit des Lauts ruͤhrt, wie 
Sie ſehr richtig bemerken, gewiß auch 

mit von der Abweſenheit anderer Ge⸗ 

genſtaͤnde her, daran iſt kein Zweifel. 



Was aber das lange Ausbleiben des 

Wiederhalls in einer fo geringen Entfers 

nung von 330 Fußen betrifft, fo iſt die⸗ 

ſes unſtreitig der ſchwerſte Punkt. Allein, 

ehe man darüber auch nur ein Wort ver: 

liert, fo müßten alle die noͤthigen Data 

erſt unumſtoͤßlich ausgemacht ſeyn. Erſt⸗ 

lich muͤßte man die Entfernung der Mauer 

vom Standpunkt mit geometriſcher Ges 

nauigkeit kennen. Zweytens mußte man 

zu Beſtimmung der Zeit des Ausbleibens, 

nicht Verſe nehmen oder Worte, die einen 

Verſtand haben, und die einem geläufig 

ſind; es iſt unglaublich, wie leicht man 

alsdann irrt. So wie man im gemeinen 

Leben den Siem einer Rede oft aus den 

letzten Worten erraͤth, und alsdann die 

erſtern deutlich gehoͤrt zu haben glaubt, 

ſo geht es auch bey dem Echo, man hoͤrt 

nicht allein ſchon waͤhrend als mau ruft, 
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ſondern man horcht auch, und wo man 

ſchon weiß, was das Scho ſagen wird, 

hoͤrt man auch leicht, was man hoͤren 

will. Es iſt mir ſelbſt ſo gegangen, und 

zwar mit einem vortrefflichen Echo zu 

Wreſt in Bedfordſhire, einem Som— 

merſitze des verſtorbenen Lord Hume, 

bey dem ich mich 1775. einige Monathe 

aufhielt. Dieſem Scho habe ich ſehr oft 

zugerufen: Arma Virumque cano etc., 

wenn es aber auf Genauigkeit ankam, 

haͤtte ich mir nicht zu ſagen getraut, wie 

viel von dem Verſe es, ohne mit meinen 

Worten zuſammenzufallen, nachſprechen 

konnte. Das beſte Mittel hierin etwas 

auszumachen, waͤre wohl das, was Sie 

auf Ihrer letzten Reiſe gewählt haben, die 

Piſtole, und dann eine Uhr *). Hierbey 

) Weil man nicht immer Secundenuhren bey ſich 

bat und haben kann, fo kann man ſich fol⸗ 



iſt noch noͤthig, daß die Verſuche mehr⸗ 

mahls mit aller moͤglichen Genauigkeit 

genden Mittels bedienen, das nach einiger 

Uebung weit weniger trüglich iſt, als man 

anfangs glauben ſollte: Man gewoͤhne ſich, 

gewiſſe Worte fo geſchwind auszuſprechen an, 

ols es einem nur immer moͤglich iſt, und be⸗ 

merke nach einer Secundenuhr, wie vlel Se 

cunden ſie wegnehmen. Wir wollen ſetzen 8, 

ſo kann man die Dauer des sten Theils al⸗ 

ler Sylben fo ziemlich genau als eine Se 

cunde anſehen. Noch richtiger aber, wird 

man dle Zeit der Dauer aller Sylben finden, 

wenn man fie 5 bis 6 Mahl und drüber hin: 

tereinander ausſpricht, und alsdann die ganze 

verfloſſene Zeit durch die Zahl dee Wieder 

hohlungen dloidirt. Ein großer Phyſiker, 

(wo ich ich nicht irre Dr. Franklin bat 

dazu das Vater unſer u. ſ. w. vorgeſchla⸗ 

gen. Einen ſolchen Kofentranzmäßlgen Ger 

brauch würde ich nun von diefem Gebet 

nicht machen, zumahl da man einige Dinge 

hat, die ſich dazu auch in anderer Nädfidt 

beſſer ſchicken. Im A B C liegen die Laute, 

wenigſtens für meine Zunge, nicht bequem, 

allein mit den Nahmen der Zahlen geht es 

vortrefflich. Ich habe mich ſehr oft vor einer 

aſtronomiſchen Uhr genbt, und gefunden, daß 

ich die Nahmen der 10 erſten Zahlen 13 

Mahl in etwa 13 Secunden ausſpreche, zu: 

wellen bin ich noch nicht völlig fertig damkt, 

— Zi u BR Sir 

N 
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augeſtellt, und die Zeiten wenigſtens auf 

Viertel Secunden angegeben wuͤrden. 

Eine windſtille Nacht waͤre ebenfalls 

wohl die beſte Zeit dazu. Haͤtte ich nun 

eine Reihe ſolcher unwiderſprechli— 

chen Beobachtungen vor mir, und faͤnde, 

ſie liefen wider alle bisherige, und ſo 

viel die Natur der Sache nur verſtattet, 

wohl ausgemachte Erfahrungen von der 

Geſchwindigkeit des Schalls: ſo wuͤrde ich 

wenn die Seecunde ſchlaͤgt, zuweilen bin lch 

ſchon etwas darüber hinaus, welches mich 

rechtfertigt, die Dauer einer einzigen Reihe 

auf Eine Secunde bey mir zu ſetzen. Ich 

din überzeugt, daß mit einer ſolchen Uhr im 

Kopf und einer geladenen Piſtole in der 

Hand, ſehr richtige Beobachtungen uͤber das 

Scho angeſteut werden konnen, zumahl wenn 

man den Verſuch mehrmahls wiederhohkt, 

und die Piſtole jedesmahl ſeldſt abdröͤͤct. 

Ein maͤßig richtiges Sehoͤr lezrt einen ſehr 

bald hierin große Gleichſoͤrmigkeit, und wer 

das nicht dat, wird auch bey einer Secun⸗ 

denuhr falſch beobachten, ſo dald es auf 

Biüche detſelben ankommt. L. 



mit Muth zur Aufſuchung der Urſachen 

ſchreiten, die jene Geſetze hier fiören 

koͤnnten. Ich würde haupifächlich unters 

ſuchen, ob nicht zween Schalle, die ſich 

einander gerade entgegen laufen, einander 

in ihrer Geſchwindigkeit Abbruch thun 

koͤnnen. So viel ich weiß (denn wer 

will in der Naturlehre, einer Wiſſenſchaft, 

die fo viel umfaßt, und worin von fo 

vielen Voͤlkern ſo viel geſchrieben wird, 

Alles leſen und behalten?) hat man dar— 

uͤber keine Verſuche. Mir iſt es nicht 

wahrſcheinlich, daß ſie es thun. Indeſſen 

waͤre es immer der Muͤhe werth, es zu 

verſuchen. Ferner muͤßte ausgemacht wer⸗ 

den, ob der Wiederhall auch die geradeſte 

Richtung nimmt, oder eine von der ge⸗ 

meſſenen verſchiedene, welches freylich 

weder hier der Fall geweſen ſeyn kanu, 

noch auch glaube ich uͤberhaupt oft iſt. 
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Auf die Materie, woraus die Mauer bes 

ſteht, iſt wohl nichts zu rechnen, ſie 

koͤnnte allenfalls zur Reinheit, Staͤrke und 

dem Ton des Wiederhalls etwas beytra— 

gen, aber nicht zum laͤngern Ausbleiben, 

denn Alles was den Schall reflektirt, re— 

flektirt ihn entweder in dem Augenblick, 

da der Schallſtrahl einfällt, oder reflek— 

tirt ihn gar nicht. Blancanus (Echo- 

metria Ann, p. 5.) erfordert 120 Fuße 

Diſtanz für jede deutliche Sylbe. Mit dies 

ſem Satz ſtimmt Dr. Plot's Beobach⸗ 

tung (natural Hiſt. of Oxfordfhire p. 10.) 

gut überein, er mußte bey dem berühmte 

ten Scho zu Woodſtock bey Oxford 
2280 Fuß von dem reflektirenden Gegen⸗ 

ſtand abſtehen, um 19 Sylben deutlich 

zuruck zu erhalten, oder, wie er ſich ſehr 

gelehrt ausdruͤckt, die Entfernung des 

centri phonici von dem centro phono- 

viii. P 
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camptico mußte 2280 Fuß betragen. Da 

ich dieſe Beobachtung nicht aus dem Anz 

gefuͤhrten Buche ſelbſt, ſondern aus dem 

naͤchſtfolgenden abſchreibe, fo muthmaße 

ich bloß, daß der Verſuch mit einem 

Sprachrohr angeſtellt worden iſt. John 

Morton (natural Hiſtory of Nort- 

hamptonfhire p. 358.) konnte das Echd 

zu Orendon erſt auf 573 Fuß Diſtanz 

vom Centro phonocamptico 13 Sylben 

wiederhohlen machen. Iſt es nicht Schade, 

daß auch dieſes nur Sylben Beobachtun⸗ 

gen ſind? Indeſſen da ſich der erſtere 

vermuthlich eines Sprachrohres bedient 

hat, wodurch ſich wenigſtens nicht deut⸗ 

lich geſchwind ſprechen laͤßt, und aus dem 

caſtilianiſchen Gang der Erzählung, und 

der venerabeln Umſtaͤndlichkeit des letztern 

erhellet, daß er auch nicht ſehr geſchwind 

geſprochen haben wird, fo laßt ſich Hier 
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keine genaue Vergleichung mit dem De— 

renburger anſtellen. Allein Sie erſehen 

doch daraus, wertheſter Freund, meine 

Rechtfertigung, wenn ich mein Urtheil 

über die Sache ſo lange verſchiebe, bis 

ich die beſtimmteſten Beobachtungen habe, 

wozu der noch ſtehende Thurm allerdings 

immer tauglich waͤre. 

Daß uͤbrigens bey dieſer Lehre noch 

manches nicht genug beſtimmt ſeyn mag, 

iſt wohl außer allem Zweifel. Die große 

Aehnlichkeit, die ſich zwiſchen Licht und 

Schall in dieſem Falle befindet, hat wohl 

manche Unterſuchung des eignen in der 

Sache gehemmt. Es waͤre dieſes auch 

nicht das einzige Veyſpiel in der Natur 

lehre, da ein gluͤcklicher Gedanke eines 

Mannes, nicht allein einen dem großen 

ortſchritt, den er bewirkte, gemaͤßen 

Stillſtand nach ſich gezogen, ſendern es 
? P 2 



auch oft noͤthig gemacht hat wieder eine 

Strecke zuruͤck zu gehen. 

Was Ihren letzten Vorſchleg anbe⸗ 

trifft, liebſter Freund, ob man nicht bey 

Anlegung von laͤndlichen Gebäuden einige 

Ruͤckſicht auf das Echo nehmen konne, 

ſo pflichte ich Ihrer Meinung von ganzem 

Herzen bey, fo lange die Hauptabſicht 

| bey ſolchen Anlagen, Nutzen und Ve⸗ 

quemlichkeit nicht darunter leiden. 

Dieſe Abſicht zu erreichen, waͤre auch nicht 

einmahl noͤthig die Gebaͤude nach Zirkel⸗ 

bogen zu krummen, welches wenigſtens 

bey hoͤlzernen, wegen der Form man: 

cher Balken, mehr Schwierigkeiten haben 

moͤchte, als die Sache werth iſt. Wenn 

mehrere kleine Gebaͤude nur ſo geſtellt 

wuͤrden, daß ſie Chorden des Zirkels 

formirten, ſo waͤre gewiß der Sache ge⸗ 

holfen. Zirkelfoͤrmig, und zwar ſo ge⸗ 



pflanzte Alleen, daß alle Bäume, der 

innern fo wohl als der aͤußern Reihe, aus 

dem Mittelpunkt ſichtbar waͤren, und ſich 

einander nicht deckten, muͤßten, ſollte ich 

denken, ebenfalls eine gute Wirkung thun, 

auch auf dieſe Weiſe ausgehauene Plaͤtze 

in Waͤldern. Uebrigens fehlt es nicht an 

ſolchen Einrichtungen. Der ſchoͤne Koͤ— 

nigsplatz in Caſſel ift größten Theils cir— 

kelfoͤrmig und hat ein gutes Echo. Auch 

in Bath iſt eine große Reihe von 

Haͤuſern oder vielmehr Pallaͤſten (the 

Crescent) ſo gebaut. Man kann ſich nichts 

ſchoͤneres gedenken, da das Ganze aus 

einem gelblichen Sandſtein mit Architektur 

beſteht, und einem einzigen Pallaſte ähn: 

lich ſieht. Gegenuͤber liegt ein (damahls) 

ganz roher Grasplatz, auf welchem mau 

noch dazu den Mittelpunkt des Bogens 

mit einem Pfahl bezeichnet hat. Ich habe 



eine ziemliche Zeit beym Mittelpunkt 

geſtanden, aber, welches Sie kaum glau— 

ben werden, das Scho nicht probirt. Das 

Derſehen iſt freylich außerordentlich, aber 

die Veranlaſſung dazu iſt es auch. Ich 

befand mich in der Geſellſchaft des be— 

ruͤhmten Schweden Vjörnſtähl, der 

mir bey dieſer Gelegenheit ſo viel von 

italiaͤniſchen Gebaͤnden mit ſeinem ges 

woͤhulichen Eifer erzählte, daß wir uns 

beyde darüber vergaßen „ und fo nach der 

Stadt (denn dieſe Gebaͤude liegen etwas 

ab,) allmaͤhlich zuſchlichen. 

Ich habe die Ehre hochachtungs voll 

zu verharren 5 

Em, 
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14. 

Schreiben an Georg Forſter, uͤber die 

Polypen und eine ſonderbare elektriſche 

Erſcheinung. 

— 

Seitdem Hr. Prof. Blumenbach 

und Hr. Paſtor Goͤtze meiner Verſuche 

uͤber die Polypen mit Beyfall Erwaͤhnung 

gethan haben, iſt die Frage, liebſter 

Freund, die Sie neulich an mich thaten, 

mehrmahls an mich geſchehen: Wo ſie 

denn eigentlich beſchrieben ſtuͤn⸗ 

den, und worin das Verfahren 

bauptfählih beſtehe? Wäre das 

Hanndoͤverſche Magazin überall fo leicht 

anzutreffen, als es verdient, ſo waͤren 

beyde Fragen auf einmahl beantwortet, 



wenn ich ſagte: daß eine umſtaͤndliche 

Beſchreibung meiner Verſuche in dem sten 

Stuͤck dieſes Magazins von 1773. ſteht. 

Allein, da dieſe vortreffliche Wochenſchrift 

nicht uͤberall gemein iſt / und an den Orten 

wo fie geleſen wird, oft mit den Zeitun— 

gen zugleich geleſen wird, und ſich leider 

nur zu oft mit denſelben auch verliert, 

und eben daher, auch wo man es hat, 

ſehr oft incomplete Exemplare entſtehen, 

ſo will ich Ihnen mein Verfahren kurz 

erzaͤhlen, und, wenn es Ihnen gefällig 

iſt, den Brief drucken laſſen. Vielleicht 

geſchieht manchem Leſer, der von der 

Sache entweder gar noch nichts wußte, 

oder mich doch nicht fragen wollte, noch 

ein Dienſt dadurch. 

Vorlaͤufig muß ich nothwendig erins 

nern, daß die Polypen, womit dieſe Ders 

ſuche angeſtellt worden, von der Gattung 
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waren, die Roͤſel (Inſekt. Beluſt. Th. 

III. Seite 505.) unter dem Beynahmen der 

braunen ſehr umſtaͤndlich beſchreibt. 

Er iſt ſehr dauerhafter Natur, ſehr lang— 

armig, und zu allen Verſuchen, nebſt 

dem langarmigen grünen, vorzüglich ge— 

ſchickt. Man hat Z. B. um ihn zu zers 

ſchneiden, gar nicht noͤthig ſich der Lan— 

zetten oder feiner Scheren zu bedienen, 

ich habe ihn einmahl mit einer eilf Zoll 
langen, ziemlich roſtigen Papierſchere 

gluͤcklich verdoppelt. Man wird ihn nicht 

lange vergeblich ſuchen, wenn man ihn 

in Waſſern ſucht, die klar ſind, dabey 

einen ſanften Abfluß haben, und auf 

denen etwas Entenkraut, (nicht allzu— 

viel) anzutreffen iſt, und hauptſaͤchlich, 

wenn zuweilen in denſelben geſeiftes Zeug 

ausgewaſchen wird. Dieſes war der Fall 

in einem Graben vor dem Aegidienthore 



zu Hannover, wo ich uͤberhaupt eine 

außerordentliche und mannigfaltige Menge 

von Waſſer-Inſekten fand, die wohl noch 

nicht alle beſchrieben ſeyn moͤgen, wie ich 

daraus ſchließe, daßkich nicht allein ſelbſt 

dort eine ganz neue Art von Polypen 

entdeckt, ſondern auch das neue Waſſer⸗ 

inſekt, bereits 1772. haufig geſehen habe, 

welches lange nachher Hr. Paſtor Goͤtze 

auch gefunden, und irgendwo im Natur⸗ 

forſcher beſchrieben hat. Da ich nur 

wenige hieher gehoͤrige Schriften um mich 

hatte, fo würde ich den Polypen ſelbſt 

nicht einmahl des Aufzeichnens werth ger 

halten haben, wenn er ſich nicht durch 

gar merkwürdige Eigenſchaften ausgezeich⸗ 

net, und im Roͤſel, den ich bey mir 

hatte, gefehlt Hätte. Ich erſuhr daher 

erſt von Hr. Prof, Blumenbach, daß 

es eine neue Gattung ſey, und dieſer hat 

* 
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auch in einem der dien Stucke dieſes 

Magazins desſelben Erwähnung gethan. 

Ich komme nun zu den Verſuchen 

ſelbſt. Ich nahm einen der ſtaͤrkſten Por 

lypen, die ich hatte; aus dem Waſſer mit 

ſammt der Meerlinſe, an deren Wurzel 

er hing, heraus, da er dann an der Spitze 

der Wurzel wie ein Kluͤmpchen Gallert 

von der Große eines Nadelknopfs hing. 

Druckte das Blaͤttchen der Linſe auf den 

„Tiſch⸗ und band den Polypen mit einem 

Haar und doppelten Knoten in der Mitte, 

fo daß nun das Kluͤmpchen aus 2 Kügels 

chen beſtand, Während des Bindens ging 

er von der Wurzel der Pflanze los. So 

brachte ich ihn nun in ein beſonderes 

Glas mit Waſſer, aus demſelben Graben, 

und befeſtigte das Haar an beyden Enden 

mit Wachs an der aͤußern Seite des Gla— 

ſes, ſo daß ues innerhalb desſelben einen 
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Bogen formirte, an deſſen untern Ende 

der Polyp im Waſſer hing, doch nahe 

genug an einer Seite des Glaſes, daß 

ich ſeine Bewegung mit einem etwa halb⸗ 

zölligen converen Glaſe bequem beobach— 

ten konnte. Das Doppelkuͤgelchen hing 

lange, ohne daß ich die mindeſte Bewe— 

gung hätte bemerken koͤnnen. Allein end⸗ 

lich fing er an einen Arm nach dem an— 

dern auszuſtrecken, aber außerordentlich 

kraus, faſt wie verſengte Haare, und 

der Leib ſelbſt nahm nach und nach die 

gehörige Länge wieder an, da es ſich 

denn fand, daß ich ihn faſt in der Mitte 

gebunden, alfo gegürtet hatte. Er baͤumte 

ſich außerordentlich, und griff uͤberall nach 

Huͤlfe, dabey traten ihm die halbver— 

dauten Speiſen ſtark aus dem Munde, 

und alle ſeine Bewegungen verriethen den 

größten Schmerz, fo daß mein Mitleiden, 



das ganz unſtreitig durch das Vergroͤße— 

rungsglas mit vergroͤßert wurde, mich 

faſt dahin gebracht hatte, ihn in Stuͤcke 

zu ſchneiden, wenn er ſich nicht bald 

ſelbſt, und zwar auf eine Weiſe von ſei⸗ 

ner Marter befreyt haͤtte, die nicht allein 

hoͤchſt bewunderungswuͤrdig iſt, ſondern 

auch dem guten Thier unendlich heilſamer 

war, als Alles was menſchliche Chirur— 

gie fuͤr ihn haͤtte thun koͤnnen. Das 

Fleiſch zu beyden Seiten des Knoteus 

ſchwoll ſtark auf, dabey verdoppelte er 

ſeine Bemuͤhungen ſich los zu machen. 

Nach einiger Zeit, es mochten etwa ein 

Paar Stunden ſeyn, ſah ich zu meinem 

nicht geringen Erſtaunen, daß der Haar— 

knoten an einer Seite ganz frey heraus: 

zukommen anfing, indeſſen der Polype 

ſchon wieder an der gegenuͤberſtehenden 

zuſammen gewachſen war. Nach ungefähr 
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10 Minuten balaucirte er ſchon neben 

dem Knoten, auf dem Haar, und fiel 

bald darauf als ein ganzer, vollkommener 

Polype herab auf den Boden. Am fol⸗ 

genden Morgen hatte er ſich ſchon wieder 

an der Seite des Glaſes feſtgeſetzt, und 

raubte und fraß wie vorher, eben als 

wenn nichts mit ihm vorgegangen waͤre. 

Er hatte alſo, ohne in Stucke zu zer⸗ 

fallen, den Knoten durch ſich durchgehen 

laſſen, ungefaͤhr ſo wie ein junger Baum, 

den ich mit einer ſchmalen Saͤge halb 

durchſchnitte, und die Säge ft: dei ließe, 

bis er hinter dem Nuͤcken derſelben wieder 

zuſammen gewachſen waͤre, wenn ich herz 

nach die uͤbrige Haͤlfte durchſchnitte und 

zuſammen wachſen ließe, die Saͤge durch 

ſich durchlaͤſſen wuͤrde, ohne jemahls eis 

gentlich ganz entzwey geweſen zu ſeyn. 

Feiner und kuͤnſtlicher Hätte ſich unfireiiig 



ſelbſt Milton's Teufel nicht vom Strick 

los machen koͤnnen, wenn ihn der Engel 

anſtatt zu zerhautn, zu firanguliven der: 

ſucht Hätte 5). 

Dieſe Verſuche erfordern zwar etwas 

Addreſſe, aber Überhaupt nicht ſehr viel 

mehr, als andere, wobey Haare gekuuͤpft 

werden muͤſſen. Mein Bedienter lernte es 

ſo gar, und unter neun Verſuchen, die ich 

anſtellte, find mir nur zwey miß lungen, 

bey dieſen naͤhmlich zerfiel der Polype in 

zwey Theile, ſo bald er mit dem Haar 

ins Waſſer gebracht wurde. Der Polyp 

war alſo hier entweder nicht ſtark genug, 

(daher man die beſtgemaͤſteten aus ſuchen 

muß,) oder der Knoten iſt zu ſcharf ge— 

„) The griding [word with discontinued 

wound 

Pals’d thro' him: but th’ethereäl Sub 

ftauce clos’d. 

Not lang diuifible. 

Pärad.’lefi, B. VI. v. 327. qq. 
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ſchnuͤrt worden. Einmahl ereignete es ſich, 

daß der Knoten einen fo packte, daß da⸗ 

durch das Hintertheil nach dem Kopf ge⸗ 

bracht wurde, naͤmlich das Haar hatte 

ihn ſo gegriſſen, wie man etwa den Binde 

faden um einen Zuckerhut ſchlingt. Er 

ließ aber nichts deſto weniger den Kno— 

ten, wie der erſtere, durch ſich durch, 

fiel aber als ein wahrer Meduſen-Kopf 

vom Faden herab. Dieſes Ding hatte 

zwar Bauch und Maul verloren, aber 

noch nicht die Fuͤrſorge fuͤr beyde; es 

ſtreckte ſeine 6 unbeſchaͤdigt gebliebenen 

Arme auf 23 Zolle aus, und faßte ſelbſt 

große Waſſerinſekten an, die aber, weil 

der Meduſen⸗ Kopf keinen Widerhalt 

hatte, ſondern frey lag, denſelben mit 

ſich fort riſſen, ſo daß man leicht den 

Riuber für den geraubten hätte halten 

können, wenn nicht aller Verdacht mit 



Recht auf den unerſaͤttlichen und feindſe— 

ligen Polypen haͤtte fallen muͤſſen. Ver— 

muthlich wuͤrde ihm Bauch und Maul 

wieder gewachſen ſeyn. Dieſer erlebte es 

nicht, denn durch einen Zufall ging das 

Glas mit dem Meduſenkopf und alle 

uͤbrigen Mitbuͤrger zu Grunde. 

Nachdem mir dieſe Verſuche gegluͤckt 

waren, und außerdem den Beyfall eines 

großen Naturkuͤndigers, der denſelben zum 

Theil mit beywohnte, des ewig unvergeß— 

lichen Hr. Landdroſt v. Muͤnchhau— 

ſen, des Verfaſſers des Hausvaters, er— 

halten hatten, dachte ich darauf, Polypen 

von verſchiedenen Gattungen auf einander 

zu pfropfen. Herrn Trembley iſt ſo 

etwas mit Polypen derſelben Gat⸗ 

tung gelungen, er verſchweigt aber ſein 

Verfahren. Dem beruͤhmten Baker (at- 

tempt towards a natural hiftory of the 

VIII. Q 



Polype. London 1743. 8.) hat es nie 

gluͤcken wollen, und in der That wird es 

nie einem Menſchen in der Welt gluͤcken, 

der ſo verfaͤhrt wie er. Ich beſchreibe 

deßwegen auch fein Verfahren nicht, fous 

dern will Ihnen gleich das meinige ans 

zeigen, das mit geſunden Polypen bey 

etwas Addreſſe nie mißlingt. Man nimmt 

die beyden Polypen, die man zuſammen 

heilen will, aus dem Waſſer heraus, und 

bringt ſie auf ein Stuͤckchen Papier, 

beſſer aber, an der Spitze einer ſenkrecht 

auf dem Tiſch ſtehenden Meerlinſenwurzel, 

zuſammen; ſie kleben außer dem Waſſer 

wie Leim an einander. Alsdann ſucht 

man beyde Kluͤmpchen mit einem Haar 

zuſammenzubinden (der Knoten muß alle⸗ 

mahl doppelt ſeyn), welches auch ſo ſchwer 

nicht iſt, als man vielleicht glauben moͤchte, 

wenn man es lieſet; denn die kleine 



— 2432 — 

Schlinge klebt an den Polypen feſt, und 

glitſcht nicht leicht ab, waͤhrend ſich der 

Knoten naͤhert, ſo daß man Zeit hat, dem 

Letzteren immer eine ſolche Richtung zu 

geben, daß man beyde Polypen zugleich 

packt. Etwas Uebung iſt hierin, ſo wie 

überhaupt in praktiſchen Dingen, uber 

allen Unterricht. Weil aber fo zuſammen— 

geheilte Polypen nicht anders ausſahen, 

als welche, die man nach Trembley's 

Art, nach der Laͤnge halb geſpalten, und 

jeden Theil wieder zu einem eignen Po— 

lypen hat werden laſſen, ſo gefiel mir 

dieſer Verſuch nicht ſehr. Ich dachte da⸗ 

her darauf, ob man nicht einen gruͤ— 

nen und braunen Polypen auf einander 

pfropfen koͤnnte, woran ich gar nicht zweis 

felte. Ich konnte aber weder in Hannover 

die gruͤnen, noch an andern Orten die 

gruͤnen und braunen zugleich erhalten, 
Q 2 
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ob ich mich gleich zuweilen zur Praͤmie 

von einem halben Gulden fuͤr einen ver⸗ 

ſtanden habe. Orangefarbene, ſehr ſchoͤne, 

aber ſchwaͤchliche, hatte ich zu Hannover, 
und doch auch nur zwey, die ich um fo 

weniger dieſem Verſuch aufopfern wollte, 

als gewiß ich voraus ſehen konnte, daß 

er mit dieſen zarten Individuis mißlingen 

wuͤrde, die ich alſo lieber naͤhrte, als hin— 

richtete. In der That waren ſie auch, 

an einem Morgen „ beyde weg, vermuth— 

lich in der Nacht geſtorben, und ſo zer— 

floſſen. Allein es müßte ein lehrreicher, 

ich will nicht ſagen herrlicher Anblick ſeyn, 

3. B. einen braunen, grünen und oran— 

gefarbenen Polypen auf einem Stamm zu 

J ſehen, fo wie rothe, gelbe und weiße Ro⸗ 

ſen. An der Moͤglichkeit, ſo etwas aus— 

zurichten, ſollte ich nicht zweifeln. Frey⸗ 

lich müßte man nicht alle drey auf ein: 
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mahl zuſammen binden wollen, ſondern 

erſt ein Paar, dasſelbe ſtark fuͤttern ’ und 

dann den dritten hinzufügen. Ich wäre 

alsdann begierig zu wiſſen, ob fie lange 

an einander wuͤrden haͤngen bleiben, oder 

ſich am Ende abſtoßen, ſo wie ſie es mit 

den Jungen thun; und ob ſich, wenn 

erſteres geſchaͤhe, endlich ihre Farben 

miſchen wuͤrden. Da ich von fuͤttern 

rede, fo muß ich Ihnen doch auch noch 

anzeigen, wie ich es mit meinen Han— 

növerfchen Polypen gehalten habe. Ich 

ließ ſie in einem großen Gefaͤße ſchoͤpfen, 

aus dieſem brachte ich ſie nach und nach 

in Weinglaͤſer, etwa 4 bis 5 in eines. 

Hierauf ſammelte ich eben fo ihr Lieblings— 

Futter in beſondere Glaͤſer, und fuͤtterte 

ſie reichlich. Ich habe ſie zuweilen ſo— 

gar mit Kaͤlberbraten gefuͤttert. Ich nahm 

naͤhmlich eine zarte Fiber dieſes Fleiſches, 
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band ſie an ein Haar an, und ließ ſie 

ins Waſſer; nach einiger Bewegung, die 

ich damit machte, (denn dieſe mikroſeopi⸗ 

ſchen Beſtien, wollen, wie manche ihrer 

Gigantiſchen Verwandten nichts anruͤhren, 

was ſie nicht ſelbſt getoͤdtet haben,) fielen 

ſie die Fiber hitzig an. Ich habe nie 

verſucht, ob nicht vielleicht ein oder 

zwey Tropfen duͤnnes Seifenwaſſer in 

das Glas getropft, ihnen ein nahrhaf— 

tes Element verſchaffen wuͤrde. Der 

Hr. Landdroſt v. Muͤnchhauſen hat 

mich oft verſichert, daß er nie in ſol⸗ 

chen Waſſern, worin Zeug ausgewaſchen 

wird, nach ſchoͤnen Waſſerinſekten vers 

geblich geſucht habe. 
Sehen Sie, wertheſter Freund, dieſes 

ſind meine Verſuche, die gewiß unter 

Ihren und Hrn, Profeſſor Soͤmme— 

ring's geübtern Händen, vieles gewinnen 
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werden, wenn Sie kuͤnftigen Sommer 

dort gute Polypen antreffen, woran es 

gewiß in den Baffins des ſchoͤnen Aue— 

gartens nicht fehlen wird. 

Ich komme nunmehr auf die Beſchrei— 

bung eines elektriſchen Phaͤnomens, das 

ich mir noch nicht recht erklaͤren kann, 

und das ich fuͤr wichtig halte. Um Ihnen 

alle Data an die Hand zu geben, wenn 

Sie etwa ſelbſt darüber nachdenken wol: 

ten, fo muß ich etwas hoch oben anfan⸗ 

gen. Vorigen Winter hatte ich, wie Sie 

wiſſen, oͤfters des Abends Geſellſchaften 

von Perſonen aus der Stadt auf meinem 

Saal, die zu mir kamen, merkwuͤrdige 

Verſuche mit den verſchiedenen Luftarten 

und der Elektricitaͤt, hauptſaͤchlich aber 

mit erſteren anzuſehen. An einem Mor⸗ 

gen, da wir gerade den Abend vorher, 

ſehr ſtark mit Seifenblaſen und der Ges 
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ſchwindpiſtole geſchoſſen, mehrere Stahls 

federn verbrannt, aber nicht viel elek⸗ 

trifirt hatten, (denn was von Elektri⸗ 

cität vorgenommen wurde, waren meiſtens 

Verſuche mit der Flaſche, die jedesmahl, 

nicht im Saal, wie Sie wiſſen, ſon⸗ 

dern im Vorſaal geladen wurde,) fand ich, 

daß der Harzſtaub und das lemen Ly- 

copodii, wovon die große, mit gruͤnem 

Wachs tuch uͤberzogene Tafel, ziemlich 

voll lag, um Alles, was auf derſelben 

herum ſtand, in die ſchönſten Figuren 

angeſchoſſen war, wenn ich ſo reden darf. 

Der Staub formirte pofitive Sonnen, 

um Recipienten, andere Glaͤſer, Schach⸗ 

teln, metallene Körper und Roͤhren, und 

was ſonſt auf der Tafel ſtand und lag. 

An einigen Stellen, wo nichts ſtand, 

hatte ſich der Staub in ſehr regelmaͤßige 

Forme gelegt, die dem Chagrin nicht un⸗ 
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ähnlich ſahen. Allein dieſes ift die Sache 

noch nicht halb. Von ungefaͤhr bemerkte 

ich, daß Stuͤckchen von Barometerroͤhren, 

die unter der an der Wand haͤngenden 

ſchwarzen Tafel, auf welcher ich in mei» 

nen Stunden zu ſchreiben pflege, den 

Staub, der beym abwiſchen oder ſchreiben 

herabfallenden Kreide, in eben ſolche Fi— 

guren um ſich herum gelegt hatten. Ja, 

als ich endlich einen kleinen, gleich bey 

der ſchwarzen Tafel ſtehenden Schrank, 

deſſen Thuͤre nur aus einer mit Oehl⸗ 

farbe angeſtrichenen Leinwand beſtehen, 

öffnete, fand ich, daß auch da um einige 

Glaͤſer herum, der eingedrungene Stu— 

benſtaub Sonnen formirt hatte. Was 

iſt dieſes? Sind die Glaͤſer oder das 

Wachstuch durch die heftige Erſchuͤtterung, 

der eingeſchloſſenen Luft beym ſchießen 

elektriſch geworden? Oder a iſt es? 
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Ich habe vor ein paar Wochen Hm, de 

Sic, der ſich jetzt mit der Eleftricität 

beſchaͤftigt, und, wie er mit ſchreibt, drey 

ganze Monath auf die Unterfachung mei⸗ 

ner Figuren gewandt hat, von dieſer Er: 

ſcheinung Nachricht gegeben, und es ſoll 

mich ſehr verlangen, was er daraus 

machen wird. 

Ich bin u. ſ. w. 



15. 

Briefwechfel zwiſchen Michaelis und 
Lichtenberg, uͤber die Abſicht oder 

Folgen der Spitzen auf Sa⸗ 

lomons Tempel. 

ö N. 1. 

Michaelis an Lichtenberg. 

Eine Frage iſt mir mehrmahls beyge— 

fallen, uͤber die ich gern Licht haͤtte, und 

wenn ſie zu beantworten moͤglich waͤre, 

würde es vielleicht mehreren angenehm 

ſeyn, Ewr. Wohlgeb. Antwort im Mas 

gazin zu leſen. Laͤßt ſie ſich nicht beant⸗ 

worten, ſo nehme ich ſie zuruͤck, und 

wuͤnſche fie im Stillſchweigen vergraben, 

damit mich niemand aus lache. 



Man nehme einen Palais auf einem 

Berge an, nach Italieniſcher Art mit 

flachem, doch in der Mitte etwas ges 

woͤlbtem Dache; man beſetze dieß Dach 

von einem Ende bis zum andern, eng 

mit eiſernen, ſehr ſpitzen, in die Hoͤhe 

gehenden Stacheln: wird das Gebäude 

dem Einſchlagen des Blitzes vorzüglich 

ausgeſetzt, oder vorzüglich ſicher, oder 

(welches ich doch kaum vermuthen ſollte,) 

keins von beyden ſeyn? 

Das fonderbare Intereſſe und Veran— 

laſſung der Frage, verſchweige ich noch, um 

gar keinen Einfluß in das Urtheil zu haben, 

und nichts freundſchaftlich zu erbetteln. 

Eine ſonderbare hiſtoriſche Erſcheinung 

veranlaſſet mich zu fragen, ſobald ich 

Ewr. Wohlgeb. Ja! oder Nein! daruͤber 

habe, will ich ſie nennen. 

Den goſten May 1783. 

Michaelis. 



Lichtenberg's Antwort auf N. 1. 

Wenn die Stacheln betraͤchtlich hoch, 

uͤber das Gebaͤude gehoͤrig vertheilt, und 

gut mit der Erde verbunden waͤren, 

ſo müßte aller Theorie nach, das Ge— 

baͤude dem Gewitter uͤberhaupt wenig 

ausgeſetzt ſeyn; gezuͤndet vom Blitz koͤnnte 

es ſchwerlich werden, und darin befind⸗ 

liche Menſchen, waͤren wohl voͤllig vor 

dem Strahl ſicher. Ich ſage: die Stacheln 

muͤßten hoch ſeyn, denn ein Haus, das 

3. B. mit Hecheln ſtatt Ziegeln gedeckt 

waͤre, wuͤrde nicht ſo viel Vortheil da— 

von haben, als von wenigen ſehr hohen 

und ſcharfen Spitzen. Denn wenn ein 

kleiner, noch ſo ſpitzer Stachel, einmahl 

bey heftigem Zuſtroͤmen der Materie von 

der Atmoſphaͤre des Hauſes uͤberfluͤgelt 

wird, ſo leitet er ſehr ſchlecht, dahingegen 

eine ſehr hohe Spitze, ſehr viel länger: 
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wenigſtens, uͤber die Atmoſphaͤre in eine 

freye, meiftens bewegte Luft hinausragt, 

und dadurch eine Menge von ſchaͤdlicher 

Materie abſetzt oder einnimmt, je 

nachdem die darüber hinſtreichende Don- 

nerwolke negativ oder poſitiv elek— 

triſch iſt. Lord Mahon hat uͤber dies 

fen Umſtand ſehr ſchoͤne Betrachtungen “) 

angeſtellt. Aus einem aͤhnlichen Grunde 

find auch allzubiele, nahe aneinans 

der ſtehende Spitzen, ich will nicht 

ſagen ſchaͤdlich, aber doch unnuͤtz, weil 

ſie ſich einander ſtoͤren, ſo daß, obgleich 

die Guͤte der Ableitung mit der Anzahl 

der Spitzen wachſen mag, ſie doch nicht 

allemahl wie dieſe Anzahl waͤchſt. 

Sie muͤſſen gut mit der Erde in Ver⸗ 

bindung ſtehen, ich meine, nicht etwa 

) In ſ. Principles of Electricity 4to. Lon- 

don 1779. 
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durch Ketten, oder gar noch ſtaͤrker un— 

terbrochenes Metall, ſondern durch fteteg, 

Mau hat Beyſpiele, daß ſolche gut mit 

der Erde verbundene Spitzen, bey ſchwe— 

ren Donnerwettern ſo heftig geziſcht ha— 

ben, wie angezuͤndete Schwaͤrmer. Was 

da verziſchte, waͤre gewiß bey einer viel⸗ 

gliederigen Kette in manchen Faͤllen, und 

bey einer mehr unterbrochenen Verbin⸗ 

dung in den meiſten ein Schlag geworden. 

Alſo nun zur Frage: Waͤren bey dem 

Palais, von dem die Rede iſt, die Spitzen 

betraͤchtlich hoch, und ſehr gut mit der 

Erde verbunden, (werden die Spitzen gut 

unter ſich ſelbſt verbunden, ſo iſt 

hinreichend, nur einigen eine Verbindung 

mit der Erde zu geben,) ſo wuͤrde es 

wohl gewiß ſehr viel weniger vom Blitz 

getroffen werden, als wenn es dieſe 

Spitzen nicht gehabt haͤtte. In Caͤrn⸗ 
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then, auf dem Landgut des Grafen Or⸗ 

ſini von Roſenberg Kaiſerl. Caͤmmerers, 

befindet ſich ein Kirchthurm auf einem 

Berge, deſſen Geſchichte hieher paßt, 

und überhaupt eine der merkwuͤrdigſten 

iſt, die mir in dieſer Lehre vorgekommen 

iſt. Seit jeher ſchlug der Blitz in dieſen 

Thurm, und ſo oft, daß man des Som— 

mers ſogar den Gottes dienſt ausſetzte, 

weil verſchiedene Menſchen getoͤdtet wor: 

den waren. Anno 1730. wurde er ganz 

durch den Blitz zernichtet, wie ſich Sn: 

genhauß ), aus dem ich dieſes nehme, 

ausdruͤckt. Man baute einen neuen, al— 

lein dieſem ging es, ſelbſt die Zernich- 

tung kaum ausgenommen, noch aͤrger 

als ſeinem Anteceſſor. Der Blitz ſchlug 

alle Jahr vier bis fünf Mahl hinein, ja, 

(und ich glaube, dieſes iſt das einzige 

) Vermiſchte Schriften 88. Wien 1782. S. 169. 
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aufgezeichnete Beyſpiel von der Art,) ein 

und eben dasſelbe Donnerwetter, ſchlug 

10 Mahl in ihn. Im Jahr 1778. 

wurde er fuͤnf Mahl getroffen, der fuͤnfte 

Schlag war ſo heftig, daß der Thurm 

zu ſinken anfing, und der Graf mußte 

ihn einreißen laſſen. Indeſſen nun kam 

der dritte Thurm, dieſen verſah man mit 

einem ſpitzen Ableiter, und nun iſt Al⸗ 

les ſtill, ein einziges Mahl hat zwar 

ſeit der Zeit der Blitz wieder eingeſchla— 

gen, allein der Schlag war ſchwach, er 

ſchmolz nicht einmahl die ſubtile Spitze 

des Ableiters, und der Thurm litt gar 

nichts, und wird auch nie wieder et 

was leiden. 

Waͤren die Spitzen ſehr niedrig, alſo 

bloße Stacheln, und gut mit der Erde 

verbunden, ſo wuͤrden ſie auch noch 

nuͤtzen; wären fie nicht mit der Erde vers 
III. R 
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bunden, fo helfen fie wenigſtens nicht 

viel, doch kommt dabey ſehr viel auf die 

Materie an, woraus das Haus 

beſteht, ſonſt aber glaube ich nicht, daß 

ſie den Blitz locken, ſo daß alſo ein 

ſolches Haus mit Stacheln nicht mehr 

und vielleicht weniger zu befuͤrchten haben 

wuͤrde, als eins ohne dieſelben. Ueber⸗ 

haupt halte ich nicht viel von dem ſo— 

genannten Anlocken der Blitze durch die 

Metalle, auf eine große Strecke. 

Den 2 aſten May 1783. 

G. C. Lichtenberg. 

N. 2. 

Ewr. Wohlgebohrnen bin ich fuͤr die 

gegebene Antwort recht ſehr verbunden, 

dieß noch um deſto mehr, weil ſie gerade 

alle meine Erwartungen fo reichlich ers 

fuͤllet, die ich in der Anfrage auch nicht 



auf die entfernteſte Weiſe aͤußern wollte, 

um in nichts vorzugreifen, und nichts zu 

erſchleichen. 

Das Gebaͤude, nach dem ich fragte, 

und es ſo nahmenlos beſchrieb, iſt kein 

anderes, als der Tempel der Juden, von 

Salomons Zeit an, bis zur zweyten Zer— 

ſtoͤrung im Jahr Chriſti 70. Dieß ſind 

1082 Jahr, oder nach Abrechnung der 

Zeit, in welcher der von Nebucadnezar 

zerftörte Tempel wüfle lag, doch über 

1000 Jahr. Er lag den Gewittern, ſon— 

derlich den von Suͤden, Abend und Mit— 

ternacht kommenden, ziemlich ausgeſetzt, 

ungefaͤhr ſo: gegen Suͤden ging der Berg 

ſchroff in ein 400 Juͤdiſche Ellen (unge— 

| faͤhr 500 Fuß) tiefes Thal hinunter, wo 

er mit einer faſt ſenkrechten Mauer 

hatte unterzogen werden muͤſſen, gegen 

Weſten und Norden waren niedrigere 

N 2 
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Berge, und ziemlich tiefe Thaͤler, etwan 

von 300 Ellen, dazwiſchen, gegen Oſten 

ein hoͤherer Berg (der Oehlberg), und f 

wieder ein tiefes Thal dazwiſchen. Mich 

wanderte, weder in der Bibel noch in 

Joſepho je zu leſen, daß in dieſts noch das 

zu ſehr viel Metall habendes Gebaͤude, 

welches den Blitz aus der Nähe hätte an⸗ 

ziehen konnen, der Blitz je eingeſchlagen 

habe: (Metall? die beyden ehernen Saͤu⸗ 

len Boas und Jachin werden jedem ein— 

fallen, aber es war noch viel mehr da). 

Die Römer pflegen in ihrer Geſchichte 

ſorgfaͤltig aufzuzeichnen, wenn der Blitz 

im Capitolio einſchlug, und das, da 

die Geſchichte dieſes großen Volks an ana 

dern Factis, gegen die ein ſolch Einſchla— 

gen Kleinigkeit wird, ſo unermeglich reich 

iſt. Die Hebraͤiſchen Schriftſteller, daͤchte 
ich, würden dieß in der minder mit Factis 

* 
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uͤbethaͤuften Geſchichte eines kleinen Volks, 

noch ſorgfaͤltiger gethan haben, da der 

Tempel zu Jeruſalem nicht ihr vornehm⸗ 

ſter, ſondern ihr einziger Tempel war, 

und vermuthlich das ganze Volk das Eins 

ſchlagen als Strafgericht Gottes ange— 

ſehen haben wuͤrde. Urſache und Gruͤnde 

zum Strafgericht wuͤrde man auch 

genug gefunden haben, da in der einen 

größeren Hälfte dieſes Zeitraums von 

1000 Jahren, Goͤtzendienſt im Lande 

herrſchte, ja fa gar bisweilen im Tem⸗ 

pel ſelbſt Goͤtzendienſt, Sonnendienſt, Hus 

rerey, Kuabenſchande getrieben ward, 

und der abſcheuliche von den Cauonitern 

heruͤbergewanderte Aberglaube, gerade 

unter dem Tempel im Thal Hinnon 

dem Moloch menſchliche Opfer brachte, 

Dieß tiefe Stillſchpeigen aller Geſchicht⸗ 

buͤcher, ſchien mir, bey Vergleichung 
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gegen die Römiſchen Geſchichtſchreiber, 

beynahe ſo viel zu ſeyn, als: in tau⸗ 

ſend Jahren hat der Blitz nie in 

den Tempel eingeſchlagen. Noch 

dazu kommt, daß wenn der Blitz in den 

Tempel eingeſchlagen hätte, er leicht ge⸗ 

zuͤndet haben duͤrfte, denn inwendig war 

er ganz mit Paneelwerk ausgelegt und 

uͤbergoldet, aber ſo, daß Alles durch Fi⸗ 

guren uneben gemacht ward, und nun 

durfte noch das Gold an irgend einer 

Stelle abfallen, ſo waͤre wohl genug 

Zubereitung zum Zuͤnden geweſen; ich 

daͤchte in 1000 Jahren würde der Blitz 

mehr als Einmahl gezuͤndet haben. 

Ich muß ſagen, ein bloßer Zufall 

machte mich zuerſt hierauf aufmerkſam. 

In einer poetiſchen Ueberſetzung des 29 ſten 

Pſalms, hatte ich den neunten Vers 

ſo ausgedruͤckt: 
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Indeſſen ſingt man dir, Jehova, 

Lieder 

In deinem ſichern Heiligthum, 

Dein Tempel ſchallt von allen Eu— 

| den wieder, 

Du Donnernder, von deinem Ruhm, 

Bloß aus einer Art von poetiſcher Theil— 

nehmung, hatte ich das, ſichern, hin⸗ 

eingeruͤckt, und dieß war etwas, doch 

unvorſaͤtzliche, Dreiſtigkeit: als ich die 

Ueberſetzung einmahl wieder durchlgs, fiel 

mir ein, der Zuſatz ſey doch dem Geiſte 

des Pfalms ganz gemäß, und ich machte 

folgende, in der neuen Ausgabe der Pſal⸗ 

men befindliche Anmerkung: Dabey iſt 

es aber denn doch noch ſonderbar, 

daß wir wirklich nie in der bibli⸗ 

ſchen Geſchichte von einem in den 

ſo hoch liegenden Tempel ein⸗ 

ſchlagenden Blitz finden: in der 
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Roͤmiſchen Geſchichte leſen wir 
es vom Capitolio oft: War Baus 

art, oder Gottes en die 

Urſach davon? 

An ein Wunder, ſehen Sie, dachte 

ich nicht, und in der That, wer auch 

ſonſt geneigt wäre, ohne Beweis Wun⸗ 

der anzunehmen, und dadurch der Reli 

gion einen Dienſt zu thun, koͤnnte doch 

hier nicht auf Wunder denken: denn der 

durch Goͤtzendienſt, Sonnendienſt, feile 

heilige Hurerty, und feile heilige Angaben: 

ſchande aͤußerſt entweihte Tempel, der 

Tempel, vor dem Antiochus Epiphanes ein 

Goͤtzenvild aufrichten, und zur Schmach 

des Gottes der Juden, monathlich Saͤue 

opfern ließ, haͤtte eher von der Hand 

Gottes den Blitz, als ein Schutzwunder 

verdient, Ich dachte wirklich auf Bauart, 

gerade auf das, warum ich geſtern Ewr. 
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Wohlgeb. fragte, nur daß ich es in Uns 

merkungen fuͤr Ungelehrte nicht nennen 

konnte, auch ohne einen Mann, der der 

Lehre von der Elektricität und aller dahin 

einſchlagenden Verſuche vollkommen Füns 

dig war, befragt zu haben, nicht zu 

ſchreiben wagte. Noch ehe ich naͤher zum 

Tempelbau komme, ſey mir erlaubt zu 

bemerken, die Gewitter ſind in Palaͤſtina 

ſehr ſtark und haͤufig: gerade in der Nacht, 

in der die Edomiter in Jeruſalem einges 

laſſen wurden, und den Aufruͤhrern zu 

Huͤlfe kamen, war nach Joſepho, (vom 

Juͤdiſchen Kriege IV., 4, 5.) über Jeru⸗ 

ſalem, ein ſo fuͤrchterliches und außeror— 

dentliches, daß man meinte, Alles muͤßte 

untergehen. Wer Joſephi Erzählung lieſet, 

dem muß natuͤrlicher Weiſe die Frage 

einfallen: Schlug es denn nicht in den zum 

Einſchlagen ſo gelegenen Tempel ein? 
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Nun der Tempel ſelbſt“ Von Steinen 

war er, und inwendig gewiß, vielleicht 

auch auswendig, mit Holz getaͤfelt, er 

ſelbſt 30 Ellen hoch, und unten eiue Gal⸗ 

lerie um ihn herum, 15 Ellen hoch, feine 

Halle, eine Art von Thurm oder Portal 

uͤber dem Thor, 120 Ellen hoch; oben 

aber überall mit ſpitzen, entweder golde⸗ 

nen, oder, wie ich denke, eiſernen uͤber⸗ 

goldeten Stacheln beſetzt, welche, wie 

Joſephus ſagt, die Abſicht hatten, Voͤgel 

abzuhalten, daß ſie ſich nicht auf das 

Dach ſetzen, und Unrath herabfallen laſſen 

moͤchten, ſie mußten alſo ſehr ſpitzig ſeyn, 

und auch ſpitzig erhalten werden. Joſe⸗ 

phi's Worte ſind: (vom Juͤdiſchen Kriege 

Buch 5. Cap. 5. F. 6.) zur&  wopu@gv 

Kpuseovus Oßehads uveixge Hues, g 

By ru mpocunselonevw poAuvoro Twy 

opveuv, auf dem Gipfel (dem Dache, 
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das hier flach, doch etwas gewoͤlbt war,) 

hatte er ſcharfe goldene (oder übers 

goldete) Spitzen (oder Spieße), das 

mit ſich kein Vogel darauf ſetzen, 

und ihn verun reinigen konnte. 

Ewr. Wohlgeb. ſehen, Joſephus, von 

dem als Augenzeugen, aber auch von 

ihm allein, wir dieſe Nachricht haben, 

redet ſehr kurz, ſo daß ich nicht alle die 

Fragen, die ich wirklich zum voraus ſehe, 

beantworten kann; aber ſo viel: 

1) die Spitzen muͤſſen ſehr dicht anein⸗ 

ander geſtanden haben, weil ſie hindern 

ſollten, daß ſich auch kein Vogel auf das 

Dach des Tempels ſetzen moͤchte: alſo 

ihrer waren freylich mehr, als Wetter: 

ableiter noͤthig geweſen ſeyn wuͤrden, aber 

nach Ewr. Wohlgeb. Urtheil iſt die Menge 

auch nicht hinderlich. 
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2) Sie waren ſehr zugeſpitzt, und wur⸗ 

den ſpitz erhalten. | | 

3) Ob fie golden, oder uͤbergoldet 

waren, beſtimme ich nicht, ich denke, das 

wird zur Hauptſache nichts thun, vera 

muthe aber das Letzte. f | 

4) Wie hoch? das ſagt der Mann nicht, 

der uͤberhaupt Architekturſachen ſelten gut 

erzaͤhlt, hier aber etwas erzaͤhlt, wovon 

er die Abſicht, wenigſtens den Nutzen, 

nicht wußte. OBEN kann ſehr wohl 

ein großer ſpitziger Stachel ſeyn, denn ſo 

gar das Diminutivum "Opeiicuos wird 

von Wurfipießen, noch dazu von großen 

Wurfſpießen gebraucht, z. E. beym vom 

Suidas augefuͤhrten Xenophon. 

5) Und nun entſteht eine Luͤcke: ob 

einige dieſer Spitzen, durch herabgehendes 

Metall mit der Erde eine Verbindung 

hatten, ſagt der ſehr kurze, von dem 
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Nutzen der Sache nichts verſtehende Jo— 

ſephus nicht. Haben ſie die nicht gehabt, 

ſo ſiele allerdings ein großer Theil mei— 

ner Hoffnung von ihnen weg: kaum aber 

kann man zweifeln, daß ſie ſie gehabt 

haben, da ſo ſehr viel Eiſen und Kupfer, 

ja ſogar Gold, am Tempel gebraucht und 

verſchwendet war. Selbſt der Zufall 

mußte beynahe ſolche Ableiter zur Erde 

zuwege bringen, wenn auch niemand dar— 

auf dachte. 

6) Aber das ſetze ich von freyen Stuͤcken 

hinzu: die Ableiter koͤnnten gar wohl nicht 

bloß bis zur Erde, ſondern in unterir— 

diſche Gewölbe, ſogar in ſolche, die unten 

wieder am Fuß des Berges eine Oeffnung 

hatten, gegangen ſeyn. Solcher Gewölbe 

hatte der Tempel viel, und von denen 

koͤnnte ich etwas noch wichtigeres, die 

Geſchichte, die große fuͤr unglaublich ge— 
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haltene Geſchichte, intereſſirendes, mit 

Ihnen reden, aber hier iſt es zu weit⸗ 

laͤuftig und ich thue es vielleicht ein an: 

deres Mahl. Hiſtoriſch wichtiger werden 

Ihnen dieſe Gewoͤlbe vorkommen, als die 

Spitzen auf dem Dache, und die Sache 

dabey ausgemachter und gewiſſer. 

7) Den Zweck gibt Joſephus an, wie 

ihn die Juden ſeiner Zeit glaubten, eilf⸗ 

hundert Jahr nach dem Bau des Tempels 

Salomons: denn von Salomons Tempel 

und dem ſeiner Zeit redet er hier zuſam⸗ 

men. Er hatte alſo die Spitzen noch 

am Tempel Herodis, der unter Titus 

verbrannt ward, geſehen, und der hatte 

ſie aus Nachahmung des alten Tempels. 

(Herodis Tempel war eine Nachahmung 

des damahls noch ſtehenden Tempels So- 

robabels, aber eine ſehr viel praͤchtigere 

und verfchonertes Sorobabels feiner eine 
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aͤrmliche Nachahmung des Tempels Sa— 

lomons, den noch viele zur Zeit der 

Aufbauung des Tempels Sorobabels Le— 

bende ſtehend geſehen hatten, und bey 

Vergleichung der Armuth mit dem Reich— 

thum laut weineten.) Ob vor 1000 Jah- 

ren der erſte Erfinder bloß an die Voͤ— 

gel, oder an einen andern Zweck, einen 

viel wichtigern, gedacht hat, oder an 

einen Bauzierath, (faſt wie wir einen 

Stern auf einige Haͤuſer ſetzen) kann Jo⸗ 

ſephus nicht ſagen. Der gleichzeitige 

Schriftſteller, der Salomons Tempelbau 

im erſten Buch der Koͤnige beſchrieben 

hat, (nach 2 Chron. IX., 29. der Pros 

phet Nathan ſelbſt,) hat von dieſen Spitzen 

gar nichts, aber er beſchreibt auch übers 

haupt ſehr unvollkommen, im mindeſten 

nicht als Kenner der Architektur, ob er 

wohl bey dem weitlaͤuftig wird, was ihm 
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als neu und praͤchtig in die Augen fiel, 

3. E. bey den Verzierungen der zwey me⸗ 

tallenen Saͤulen Boas und Jachin, (die, 

dieß noch beylaͤufig zu ſagen, vermittelſt 

zweyer Ketten, nicht zwar mit dem Dach 

des Tempels ſelbſt, bon dem wir reden, 

aber mit dem Debir, d. i. entweder dem 

Allerheiligſten, oder der weſtlichen Wand 

des Tempels hinter dem Allerheiligſten, 

zuſammenhingen, 2 Chron. III., 16.) und 

er laͤßt noch ſonſt ſehr viel anderes, das 

wir wiſſen, vorbey, ſogar die Untermau⸗ 

rungen des Tempelberges, die hundert: 

mahl koſtbarer ſeyn mußten, als der Tem⸗ 

pel ſelbſt. Er erzaͤhlt aus einem ganz 

andern Geſichtspunkt, als wir thun wuͤr⸗ 

den, wenn wir den Tempel beſchrieben. 

Ewr. Wohlgebohrnen fragen mich nun 

vielleicht: ob ich der Vorwelt zur Zeit 

Salomons ſo viel Kenntniſſe zutraue, 
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daß ſie irgend die Abſicht gehabt haben 

konnte, den Tempel durch dieſe Spitzen 

vor dem Blitz zu ſichern? Dieß ganz 

gewiß nicht, auch ſelbſt nicht dem wirk— 

lich großen Koͤnig Salomon. Anders 

möchte ich vielleicht antworten, wenn von 

Moſis Zeit die Rede waͤre, denn damahls 

ſcheint eine ſehr erleuchtete und kenntniß— 

reiche Vorwelt, die nachher herabgeſunken 

iſt, geweſen zu ſeyn; wer das Buch 

Hiob, vermuthlich oder faſt. gewiß Moſis 

eigenes Werk, als Kenner lieſt, muß 

über die darin zuſammengetragenen Kennt— 

niſſe erſtaunen. Auch Erfahrung konnte 

die Hebraͤer zu Salomons Zeit dergleichen 

nicht gelehrt haben, denn ihre Baukunſt 

war aͤußerſt ſchlecht, kleine Städte, nie— 

drige Haͤuſer, ein Tempel 60 Ellen lang, 

20 breit, und 30 hoch, ward noch als 

Wunder der Welt und Ideal eines 

vIII. S 



prächtigen Gebäudes angeſtaunt, und ihn 

zu bauen, mußte Salomon Bauverſtaͤn⸗ 

dige von Tyrus kommen laſſen, wo das 

mahls die erſte Daͤmmerung von Archi⸗ 

tektur anbrach. Auf den Daͤchern der 

Hebraͤer ging man ſpazieren, ja man 

konnte wohl auf ihnen über ganze Städte, 

von einem Ende zum andern gehen, alſo 

hatten ſie gewiß oben keine ſolche Stas 

cheln, die etwan durch Erfahrung den 

Nutzen der Sache hätten entdecken koͤnnen. 

Und was ich nun denke, wenn, meiner 

erſten Bemerkung gemaͤß, dieſe Spitzen 

den Tempel ſo gluͤcklich, ein ganzes Jahr⸗ 

tauſend hindurch vor dem Blitz geſichert 

haͤtten? — Eins von beyden: 

Entweder es geſchahe durch einen Zu⸗ 

fall, ſo wie der Zufall oft die Mutter 

großer und nuͤtzlicher Erfindungen gewe- 

ſen iſt. Man wollte das heilige Gebaͤude 



durch Spitzen vor Verunreinigungen det 

Dögel bewahren, und ſicherte es unwiſ— 

ſend gegen den Blitz; 

oder die Gottheit kann auch durch 

einen Propheten, der von der Abſicht 

nichts verſtand, ſollte es gar Nathan 

ſelbſt geweſen ſeyn, der den Tempel ſo 

unvollkommen, ſo gar nicht als Kenner 

der Baukunſt beſchreibt, bey weiten nicht 

ſo gut als Ezechiel den feinigen im Ge⸗ 

ſicht geſehenen, die Sache befohlen haben, 

fo wie mehr Dinge beym Tempel durch 

Propheten verordnet ſind, ſelbſt daß ein 

Stein, den die Bauverſtaͤndigen für uns 

tauglich erklaͤrt hatten, zum Eckſtein ge⸗ 

nommen werden ſollte. 

Vey dieſem, Entw eder, und, Oder, 

fehlt es mir an Nachrichten, alſo ſage ich 

auch nichts weiter. Den 22. May 1783. 

Michaelis. 
S 3 



— 276 a 

Lichtenberg's Antwort auf N. 2. 

Ewr. Wohlgeb. Schreiben an mich, 

habe ich mit ungemeinem Vergnuͤgen ge— 

leſen, und werde eine ſolche wichtige, 

und dabey fuͤr mich ſo ehrenvolle Cor— 

reſpondenz ungeſaͤumt in das Magazin 

aufuehmen, eben ſo auch den andern Auf⸗ 

ſatz von dem Ew. Wohlgeb. reden. 

Daß der Tempel in einer ſo langen 

Zeit nie iſt vom Blitz getroffen worden, 

iſt eine dr frappante Bemerkung, und 

zwar in ſehr mancherley Ruͤckſicht. Weiß 

man wohl, oder iſt es nicht auszumachen, 

aus was für einer Steinart er gebauet. 

war, und auf was fuͤr einem Felſen er 

ſtand? Mich wundert nur, daß die 

Wächter kein Leuchten der Spitzen bes 

merkt haben, da Beobachtungen dieſer 

Art ſehr alt ſind. Daß die Piquen einer 

roͤmiſchen Legion bey einem Donnerwetter 



geleuchter haben, habe ich in Ewr. Wohl— 

geb. orientalifcher Bibliothek geleſen; bey 

den Maſten der Schiffe hat man es auch 

in den aͤlteſten Zeiten geſehen. Es iſt die— 

ſes deßwegen zu verwundern, weil ſich 

dieſe Buͤſchel nicht leicht uͤberſehen laſſen, 

und bey einem Tempel vielleicht als 

etwas Goͤnliches von den Hiſtorikern nicht 

leicht waͤren uͤbergangen worden; indeſſen 

da der Spitzen fogar viele waren, fo 

kann dieſes den Effect an jeder einzelnen 

vermindert haben, auch hielten vielleicht 

Gebeth, oder ſonſt religioͤſe Gebraͤuche 

bey dieſer Herannahung des donnernden 

Gottes die Leute ab, hinzuſehen. So 

gemein das Leuchten der Thurmſpitzen 

aber auch iſt, von ſo wenigen Menſchen 

wird es dennoch freylich in ihrem ganzen 

Leben geſehen. Beym Jacobi-Thurm 

habe ich es im Auguſt 1768. zuerſt be⸗ 
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merkt, und eine Nachricht davon in den 

damahligen hieſigen Wochenblaͤttern bes 

kannt gemacht. Man führt in den Col- 

legiis phylicie gemeiniglich den Naum⸗ 

burger Thurm an; nunmehr hat Goͤttin⸗ 

gen ſeinen eignen. Doch leuchtet der 

Thurm nicht immer, und wahrſcheinlich 

nur bey laug anhaltenden Donnerwettern, 

wenn die Steine und das Dach gut durch⸗ 

genaͤßt ſind; ferner entſteht ſtatt des Buͤ⸗ 

ſchels nur ein kleiner Stern, wenn die 

Wolke poſitiv elektriſch iſt, und ſolche 

Sterne ſieht man gar nicht weit. 

Den 33, May 7738: 

G, C. Lichtenberg, 

Michaelis ſpaͤters Nachſchrift zu N. a, 
Göttingen den gr Jun. 1783. 

Zu dem, was ich in den vorigen Brie⸗ 

fen geſchriehen hahe, fallen mir, zum 



Theil bey der Vorbereitung auf ein Colles 

gium, das ich uͤber die Capitel des erſten 

Buchs der Könige vom Tempelbau Salos 

mens leſe, denn aber auch weil ein Gedanke 

den andern gibt, noch folgende Zufaͤtze bey. 

1) Ich fehe nun mit Gewißheit, daß 

die "Oßelol auf dem Dach des Tempels 

nicht kleine Spitzen, ſondern von auſehn— 

licher Groͤße waren. Da die Roͤmiſchen 

Soldaten in den Tempel einbrechen, reißen, 

nach Jofephus vom Juͤdiſchen Kriege 

B. VI., 5, t. die Prieſter dieſe Spieße 

aus, und bedienen ſich ihrer als Wurf: 

ſpieße gegen die Römer. Seine eigenen 

Worte find: r ds jepeuv wlvss ro j, 

mpwroy vos Oßshovs Kvasrüvrsg dis r 

Pousxtovg Giesen. Aus dieſem Gebrauch 

wird auch 5 

2) noch wahrſcheinlicher, was ich fchon 

vorhin geſagt habe, daß ſie nicht golden, 



ſondern uͤbergoldet, und von Stahl ge— 

weſen ſind. 

3) Nach Joſephus war der Tempel von 

außen ganz, und das ſehr dick, uͤbergol— 

det: mit dicken goldenen Platten, 

ſagt er im fünften Buch vom Juͤdiſchen 

Kriege Cap. 5. F. 6. bedeckt, fo daß 

er beym Aufgang der Sonne 

feurig ausſah und die Augen 

blendete, Die ſteinerne Mauer des 

Tempels, war naͤmlich inwendig und aus⸗ 

wendig mit Tafelwerk von Cedernholz 

uͤberzogen, und auf dieſem Cedernholz 

war die dicke Uebergoldung angebracht. 

Alſo dieß mit übergoldeten ſtaͤhlernen zus 

geſpitzten Stangen beſetzte Dach, war 

ſelbſt mit dick uͤbergoldetem Cedernholz ges 

deckt, und ſo auf allen Seiten die Mau⸗ 

ren des Tempels. Im Buch der Könige 

ſteht zwar von einer aͤußern Uebergoldung 



nichts, ſondern bloß von einer inwen— 

digen, allein es laͤßt auch viel anderes 

noch wichtigeres vorbey, und wenigſtens 

Joſephus hat den Tempel ſeiner Zeit ſo 

von außen uͤbergoldet geſehen. 

Was dieß bey nahen Gewittern fuͤr 

Wirkung haben muͤßte, errathe ich freylich: 

aber Ewr. Wohlgeb. Ausſpruch wird mir 

und andern mehr ſeyn, als mein Meinen. 

4) Unter dem Vorhofe des Tempels 

waren nicht bloß andere Gewölbe in uns 

ermeßlicher Menge, ſondern auch Ciſter⸗ 

nen, in denen das Regenwaſſer vom Dach 

und Vorhofe geſammlet, und als Vor— 

rath auf eine Zeit der Noth, (der Bes 

lagerung) aufbewahret ward. So viel ſich 

aus der Analogie anderer groͤßerer Haͤuſer 

in Palaͤſtma ſchließen läßt, ward das 

Waſſer in dieſe vom Dach des Tempels 

vermittelſt metallener Rinnen um das 
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Dach, und herabgehender metallener Roͤh— 

ren geleitet, und alles dieß beym Tempel 

gleichfalls uͤbergoldet: Ewr. Wohlgebohr⸗ 

nen werden urtheilen, ob dieß zugleich Ab⸗ 

leiter haben ſeyn muͤſſen? Wer ſie an⸗ 

legte, dachte wohl nicht daran, ſondern 

bloß an das Fuͤllen der Ciſternen, aber 

wie oft geht der Nutzen weiter, als 

der Endzweck? 

5) Daß man im Buch der Könige nichts 

von dieſen ſpitzigen übergolderen Stangen 

auf dem Dach des Tempels lieſet, habe ich 

in den vorigen Briefen geſtanden, und dieß 

Stillſchweigen war freylich ſonderbar. Eben 

aber werde ich heute bey Gelegenheit des 

Collegii gewahr, daß 1 V. der Könige VI., 

9. ſich dahin deuten laſſe. Dieß iſt bey⸗ 

nahe der dunkelſte oder vieldeutigſte Vers 

des ganzen Capitels, weil er Worte ent⸗ 

haͤlt, die ſonſt in der Architektur gar nicht, 
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oder doch zum Entſcheiden zu felten vor— 

kommen, bey denen wir alſo nichts als 

Etymologie haben. Beym Einen iſt ſie 

noch dazu ſehr mannigfaltig; das Stamm- 

wort heißt: 1) ſchneiden, davon haben 

die morgenlaͤndiſchen Sprachen, 2) ein 

Winkel, 3) Bogen vor dem Win⸗ 

kel, ſo die Mathematici der Araber, 4) 

uͤberhaupt etwas gekruͤmmtes, ſon⸗ 

derlich ein Gewölbe, 5) jedes Aus 

gehoͤhlte, 6) eine Rinne, 7) ein 

Graben, 8) eine Ciſterne. Diefer Vers 

nun ließe ſich auch allenfalls uͤberſetzen: 

oben deckte er das Haus, Spitzen 

und Reihen auf Cederntafeln, 

buchſtaͤblicher aculeatis et aciebus (denn 

Reihen iſt gerade das Wort, das von der 

Schlachtordnung gebraucht wird,) /uper 

li gna cedri. Ich behaupte gar nicht, 

daß es fo ſolle öberſetzt werden, ja ich 
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werde es ſelbſt nicht thun; ſondern merke 

bloß die Sache, oder den Zweifel auf die 

Zukunft an, 

6) Mir iſt doch endlich eine Stelle 

Joſephi beygefallen, welche vom elektri⸗ 

ſchen Licht auf dem Dach des Tempels 

bey nahen Gewittern handeln koͤnnte, 

wenn man annaͤhme, daß er ein Phaͤnomen, 

welches er nicht ſelbſt geſehen, ſondern 

ron Hörſagen hatte, nach einer ver⸗ 

größeruten Erzählung des vermeinten 

Wunderzeichens beſchreibe. Im ſechſten 

Buch vom Juͤdiſchen Kriege Cap. 5. F. 3. 

erzählt er die Vorbedeutungszeichen der 

Zerfidrung Jeruſalems und des Tempels. 

Unter dieſen iſt das zweyte: als das 

Volk im Jahr vor der Rebellion 

zum Oſterfeſt verſammlet war, 

umglaͤnzte am sten Aprill in der 

neunten Stunde der Nacht, (nach 
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unferer Uhr des Morgens um drey,) den 

Altar und Tempel ein fo helles 

Licht, daß es Tag zu ſeyn ſchien, 

und dieß Licht dauerte eine halbe 

Stunde lang. Man hielt es für 

ein glückliches Zeichen, aber der 

Ausgang zeigte, daß es ein ſehr 

unglüdliches geweſen war. Beym 

Tempel waͤre dieſer Schein wohl nichts 

weiter, als das elektriſche Licht, nur durch 

eine kleine Vergrößerung faſt zum Tages; 

licht erhoben: und daß dieß den Alten 

ein gluͤckliches Zeichen war, iſt bekannt 

(Virgil Aeneid. Ir, 680-7049), Auf 

dem Altar erwartete ich dergleichen frey⸗ 

lich nicht, ja ich begreife kaum, wo es 

auf ihm haͤtte geſeben werden konnen, 

da auf ihm ein ewiges Feuer brannte, 

bey dem man ein ſchwaͤcheres Licht nicht 

ſehen konnte. Was vom Altar geſagt 
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it, könnte alſo wohl zur Vergrößerung 

der Erzaͤhlenden gehören. 

Michaelis. 

Michaelis an Lichtenberg. 

N. 3. 

Daß des Nachts bey nahen Gewit⸗ 

tern, das Dach des Tempels vermuthlich 

haͤtte leuchten muͤſſen, war mir auch bey⸗ 

gefallen, ich dachte noch dazu an das 

Haus auf der Wehnderſtraße, von deſſen 

Stern mir geſagt iſt, daß er bisweilen 

beym Gewitter leuchte. Auch hatte ich 

ſagen wollen: man koͤnne ſich wundern, 

daß nicht der Aberglaube eine Art von 

Glorie oder Schechina, eine Erſcheinung 

Gottes, aus dieſem elektriſchen Licht ge⸗ 

macht habe; das Volk muͤſſe fruͤh, der 

Iſraelitiſchen Religion gemaͤß, gewarnt 

ſeyn, dieß nicht für Gott ſelbſt zu 
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halten, und fo find es die Nachkom— 

men gewohnt geworden, das von Kind- 

heit auf geſehene Phaͤnomen nicht fuͤr ein 

Wunder aus zugeben, nicht mehr daraus 

zu machen, als wir, wenn wir den Skkrn 

eines Hauſes beym Gewitter leuchten ſehen. 

Aber nun ſetze ich noch auf die von 

Ewr. Wohlgeb. gegebene Veranlaſſung 

hinzu, keine Stelle hatte ich gefunden, in 

der dieſes Leuchtens Erwaͤhnung geſchieht. 

Am erſten koͤnnte man etwas davon bey 

Joſepho erwarten, der die Spitzen be: 

ſchreibt, und ſie ſelbſt geſehen hat, aber 

kein Wort davon. Das Stillſchweigen 

der Bibel iſt mir hier nicht fo auffallend, 

denn die meiſten Pſalmen, die das Hei— 

ligthum beſingen, ſind vor Endigung des 

Tempelbaus gemacht, reden entweder bloß 

von der Huͤtten des Stifts, oder der 

Lade des Bundes, wie ſie nach Zion in 
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Davids Pallaſt gebracht ward, (dahin 

gehört ſelbſt der ſehr mahleriſche ösſte 

Pſalm,) oder waren zum voraus gedichtet, 

und wurden bey Einweihung des Tem— 

pels abgeſungen. In dieſe Lieder hätte 

nicht einmahl ein Irrthum des Dichters 

die ſpaͤtere Erſcheinung einer Glorie uͤber 

dem Tempel bringen koͤnnen. In den 

hiſtoriſchen Buͤchern der Bibel, konnen 

wir beyde nicht einmahl Nachricht von 

einem ſolchen Leuchten, das ſehr oft ge— 

ſchehen ſeyn mußte, erwarten, eben weil 

es als gewoͤhnliches, als oft geſchehenes, 

nicht in die Hiſtorie gehort, ungefaͤhr fo, 

wie unſere Nordlichter. 1101 

Aber Ewr. Wohlgeb. Frage brachte 

mir doch wirklich eine Stelle in den Sinn, 

die man vom Leuchten erklären koͤnnte, 

an die ich vorhin nie gedacht hatte. Es 

iſt die Pf. LXXVI. 3. die ich uͤberſetzt 
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babe, aus der Ferne glaͤnzeſt du 

prächtig her, fuͤrchterlicher als 

die Berge der Naubthiere, Hier 

iſt, aus der Ferne nur von mir zur 

Erklärung zugeſetzt, und ich habe ſelbſt 

geſtanden, daß der Berg Zion nicht weit 

aus der Ferne geſehen werden koͤnne, 

(Orientaliſche Bibl. Theil XII. S. 189.); 

Berge der Naubthlere it auch ein 

ſo unbequemer Ausdruck und Vergleichung, 

daß mir dieß immer mißfiel. Sogar, ich 

wollte in der Orientaliſchen Bibliothek die 

Leſeart aͤndern, allein zu meiner Demuͤ— 

thigung muß ich ſagen, kein einziger fuͤr 

Kennicott verglichener Codex hat meine 

Vermuthung beſtaͤtiget, und die andert— 

halb alten Ueberſetzer, auf die ich mich 

berief, moͤgen auch wohl nicht anders 

geleſen, ſondern nur wie ich eine Ver— 

muthung gewagt haben. — Und nun faͤllt 
vin. T 



mir erſt bey, es Fünnte auch anders übers 

ſetzt werden, z. B. du ſtrahlſt, du 

Maͤchtiger (Gott oder Tempel) zur 

Nachtzeit von den Bergen her, 

— — oder noch wahrſcheinlicher, du 

ſtrahlſt, du Maͤchtiger, von den 

glaͤnzenden Bergen her. Sogar 

das Wort, das ich paraphraſtiſch Raub: 

thiere uͤberſetzt hatte, (Luther Raus 

beberge) heißt im Arabiſchen, nicht 

bloß uͤberhaupt etwas glaͤnzendes, 

ſondern auch ſogar, glaͤnzende Spieße. 

Der Pſalm Aſafs, koͤnnte alſo gar 

wohl in die Zeit des bereits gebaueten 

Tempels gehoͤren, wogegen das im 

Deutſchen ſtehende Wort, Gezelt, 

V. 3. kein Einwurf iſt, denn das He— 

braͤiſche iſt nicht dasjenige, das von der 

Huͤtte des Stifts gebraucht zu werden 

pflegt; und eben der Aſaf hat noch fo 
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ein poetiſches Gemaͤhlde Pſ. L. 2. von 

Zion (darunter ſehr oft der Tempelberg 

mit begriffen wird,) erſcheint Gott 

mit Glanz — verzehrend Feuer 

iſt vor ihm, und um ihn her ein 

Sturmwetter. Ein Dichter koͤnnte, 

wenn er ei Gewitter mahlen will, 

bey Gelegenheit des Phänomens wohl fo 

ſingen, ohne deßhalb einen Aberglauben 

einzumiſchen. — — Nun werden Sie 

ſagen: was brauchen wir weiter Zeugs 

niß? Ich bin doch noch zu furchtſam, | 

weil ich nicht Zeit genug gehabt habe, zu 

prüfen, und beforge, Einbildungskraft, 

und Liebe zu einer kleinen neuen Ent⸗ 

deckung koͤnnten mir einen Streich ſpielen. 

Die philologiſchen Gruͤnde des Vorhinges 

ſagten, werden Ewr. Wohlgeb. wohl nicht 

wiſſen wollen, auch, falls unſere Corre— 

ſpondenz gedruckt wird, nur wenige Lofer 
4 

2 3 
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Ihres Magazins: und diefe wenigen wer: 

den fie naͤchſtens in meinen Zuſaͤtzen zu 

den Hebraͤiſchen Lexicis leſen. 

Wegen der Steine, die zum Tempel: 

bau gebraucht ſind, weiß ich vors erſte 

keine befriedigende Antwort zu geben. 

Marmor iſt zwar gewiß mit darunter; 

er heißt 1. Chron. XXIX., 2. der Stein 

wu, das wäre, buchſtaͤblich uͤberſetzt, 

Gewuͤrmſtein, ein Nahme, an dem 

ſchon jeder den Marmor erkennen wird, 

und bliebe noch ein Zweifel uͤbrig, fo 

heben ihn die uͤbrigen morgenlaͤndiſchen 

Sprachen vollkommen, die den Marmor 

eben fo nennen. Allein das ewige, das 

dauerhafte des Gebaͤudes, die Steine, 

die viele Ellen in die Laͤnge und Breife 

hatten, waren vielleicht nicht der ſchoͤne 

und vergaͤngliche Marmor. Ich glaube, 

es ſey noch ein Mittel übrig, etwas von 
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dem zu erfahren, was uns weder die 

Bibel, noch Joſephus, noch ſonſt irgend 

ein Geſchichtſchreiber gemeldet hat. Der 

Tempelberg, auf dem jetzt die Tuͤrkiſche 

Moſchee ſtehet, war, wie oben geſagt, 

auf der Mittagsſeite beygahe ſenkrecht mit 

einer Mauer von 400 Ellen unterzogen: 

| zu Joſephi Zeit ftand fie noch, und He— 

rodes wollte nicht wagen, dem Rath 

einiger gemaͤß eine neue Mauer zu ziehen. 

Wahrſcheinlicher Weiſe iſt ſie bis auf die— 

ſen Tag uͤbrig, denn als Juſtinian auf 

dem Tempelberge eine Kirche bauete, 

welche nachher in eine fuͤr ſehr heilig ge— 

haltene Moſchee verwandelt iſt, finden 

wir weder, daß der Tempel von neuen 

untermauert, noch daß er herabgeſchoſſen 

iſt, welches geſchehen ſeyn muͤßte, wenn 

die Mauer nicht bis dieſen Tag ſtaͤnde, 

denn durch ſie erhob Salomon die irre— 
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gulaͤre Oberfläche des Berges zum Qua— 

drat. Hier dürften alſo Reiſende nur 

thun, was ſie bisher nicht gethan haben, 

nachſehen, ob die ſuͤdliche Untermauerung 

noch ſteht, und wenn das iſt, uns ſagen, 

aus was fuͤr Steinen ſie beſteht. Doch 

vielleicht iſt dieß unmoͤglich, denn die 

Mauer koͤnnte nach und nach mit viel 

herabgeſpuͤhlter Erde bedeckt ſeyn, und 

graben darf man dort nicht, weil die Mo— 

ſchee von den Muhammedanern unermeß⸗ 

lich heiliger gehalten wird, als der Tem— 

pel von den Juden: in deſſen Vorhof 

durften doch Heiden kommen, ja ſogar 

Opfer bringen; aber das wuͤrden Tuͤrken, 

(unter den Muhammedanern das, was 

die aberglaͤubiſchen der mittlern Zeit unter 

Chriſten waren,) nicht leiden. Ich habe 

indeß doch unter meinen Fragen fuͤr Pa— 

laͤſtina eine von dieſer Sache aufgeſetzt, 



und ſuche Gelegenheit, fie einmahl dort— 

hin zu befoͤrdern. 

M ich gelis. 

Lichtenberg's Antwort. 

Die von Ew. Wohlgeb. oben S. 282. 

in der Nachſchrift geaͤußerte Meinung, 

der Sie ſo wenig Gewicht beylegen, weil 

es Ihre eigene iſt, iſt gewiß die Meinung 

aller Sachkundigen. Der daſelbſt bemerkte 

Umſtand von dem uͤbergoldeten Dach, den 

uͤbergoldeten Seitenwaͤnden, ſogar den 

uͤbergoldeten Dachrinnen, und die noch 

dazu ſtark übergoldet waren, macht es 

wohl gewiß, wenigſtens in dem Grade 

gewiß, als es dieſe Umſtaͤnde ſelbſt ſind, 

daß der Tempel ſeine Sicherheit dieſen 

Umſtaͤnden zu danken hatte. Die eiſernen 

uͤbergoldeten Spitzen mit dem Gold des 

Dachs verbunden, und dieſes entweder 
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unmittelbar mit dem Gold der Seiten- 

wände oder durch das an den Rinnen, 

die entweder ganz bis in die Waſſerbe— 

haͤlter gingen, oder doch bey Donnerwet— 

tern ihr Waſſer dahin ergoſſen, machen 

eine fo vortreffliche Ableitung, daß ich 

wohl nicht zu viel ſage, wenn ich be⸗ 

haupte, daß von den in unſern Tagen 

errichteten Ableitern, theils aus Unwiſſen⸗ 

heit derer, die ſie errichten, und theils 

aus uͤbel angebrachter Sparſamkeit bey 

weiten nicht ſo vollkommen ſind, als die⸗ 

ſer, ob man gleich bey erſteren weder 

Zierde noch Verſcheuchung der Voͤgel, 

noch ſonſt etwas anders als Blitzablei⸗ 

tung zur Abſicht hatte. Metallene Dach- 

rinnen geben öfters fo gute Leiter für 

den Blitz ab als fuͤr den Regen, und 

haben daher zuweilen Perſonen, die ſonſt 

nichts uͤberzeugen konnte, vom Nutzen der 
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Wetterableiter uͤberzeugt. Die Beyſpiele 

find ſehr haͤufig. Ein merkwuͤrdiges, da 

ein fuͤrchterlicher Blitz zu Breſt durch 

eine Dachrinne abgeleitet worden iſt, ſteht 

in Rozier's Journal vom Auguſt 1782. 

Freylich leiten fie nur den ſchon wirklich 

in ſichtbarer Geſtalt gegen waͤrti⸗ 

gen Strahl, die, wenn ich ſo reden darf, 

bereits gediegene elektriſche Materie, allein 

fie beugen dem Wetterſtrahl nicht in 

der Stille vor; dieſes koͤnnen nur al— 

lein hohe und ſcharfe Spitzen, und goldne 

mehr als andere, und mit goldnen Daͤchern 

und Waͤnden verbundene (wenn das Gold 

der letzteren mit der Erde Zuſammenhang 

hat,) wiederum mehr als alle andere. 

Gold leitet unter allen Metallen, alles 

Uebrige gleich geſetzt, nicht allein am 

beſten, ſondern behaͤlt auch dieſe Eigen⸗ 

ſchaft am laͤngſten, weil es in der Luft 
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nicht roſtet. Lord Mahon raͤth daher 

in dem oben angefuͤhrten Werk, man ſolle 

die uͤbergoldete, gröbere kupferne Spitze 

der gemeinen Ableiter ſich in eine aͤußerſt 

ſpitze ganz goldne Nadel endigen laſſen. 

Dieſes iſt freylich ein wenig gefucht, 

zeigt aber indeſſen, wie viel dieſer ers 

fahrne Phyſiker auf die Leitung des Gol— 

des rechnet. f 

Es wäre allerdings fehr ſchoͤn, wenn 

ſich irgendwo Stellen faͤnden, die ſich 

ohne Zwang auf das Leuchten der Spitzen 

des Tempels deuten ließen, und es wun— 

dert mich faſt, daß man keine deutlicheren 

hat. Denn Feuer, die nicht eigentlich 

brennen, und an ſolchen Orten, wo 

mau uͤberhaupt gar keine vermuthet, hat 

man zu allen Zeiten höheren Urſachen zus 

geſchrieben, und bald guͤnſtigen Gottheis 

ten, wie das doppelte auf den Schiffen, 
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bald unguͤnſtigen, wie das einfache, zuges 

ſchrieben, bald als Geiſter, und bald 

als Merkmahle vergrabener Schaͤtze an— 

geſehen, ob man gleich freylich ſich am 

Ende daran gewoͤhnen mußte. Auch iſt, 

glaube ich, nichts billiger als die Erzaͤh⸗ 

lungen enthuſiaſtiſcher Geſchichtſchreiber 

bey ſolchen Gelegenheiten zu beſchneiden, 

und ihre Poeſie auf die ſimpelſte pros 

ſaiſche Formel zuruͤckzufuͤhren, ſeitdem 

der kaltbluͤtige, philoſophiſche und genaue 

Muſſchenbroek, nachdem er den erſten 

Schlag aus feiner verewigten Waſſerbou— 

teille erhalten hatte, an Reaumuͤr 

ſchrieb, er wolle um die Krone von 

Frankreich keinen ſolchen zweyten aus— 

hallen; und doch war es, nach der uns 

vollkommnen Einrichtung, gewiß nichts 

als ein geringer elektriſcher Stoß, ders 

gleichen jetzt manche Geſellſchaft, um ſich 
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lachen zu machen, in höherem Grad 

umfonft nimmt. AN 

Trockner Marmor gehoͤrt mit unter die 

ſo genannten Hemielektriſchen Koͤrper, und 

leitet ſchlechter als z. E. die Laven, aus 

denen die Gebaͤude des Carlsbergs bey 

Caſſel beſtehen, wie ich noch dieſe Woche 

verſucht habe. Dieſe Gebaͤude ſind aber 

vom Blitz, wie ich höre, öfters befchäs 

digt worden, weil die erhabene, eherne 

Bildſaͤule des Herkules keine Spitze *), 

und mit den hier und da zerſtreuten me⸗ 

tallenen Krampen keine andere Verbin⸗ 

dung als eben durch dieſe Laven hat. 

Wie weislich waͤre es alſo nicht gehandelt, 

* Eine Minerva mit elner Lanze, wenn fie 

gehörig mit dem Fundament des Gebäudes, 

von welchem ſie getragen wird, verbunden 

iſt, ſchützt alſo auch ſogar in dieſem Fall 

beſſer vor dem Blitz von unten und von 

oben, als ein iſolirter Herkules mit 

der Keule. L. 

— 



wenn man diefem gigantiſchen Kunſtwerk, 

das mit unter die Seltenbeiten von Eu⸗ 

ropa gehoͤrt, das ſo viel Zierde von den 

Werken Griechenlands und Roms geborgt 

hat, auch etwas Sicherheit vom Tempel 

Salomonis verleihen wollte, (wenn es 

auch nur bleyerne Ringe oder gar nur 

Rlemen wären,) ehe noch ein Wetterſtrahl 

den ſchoͤnſten Theil desſelben dem Berg 

wieder gibt, aus dem er genommen iſt. 

G. C. Lichtenberg. 
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16. 

Ueber die neuerlich in Frankreich an: 

geſtellten Verſuche, große hohle Koͤr— 

per in der Luft aufſteigen zu machen, 

und damit Laſten auf eine große 

Hoͤhe zu heben. 

Nachdem der Definitiv-Traktat zu 

Paris unterzeichnet, und der Nebel, der 

die Sonne fo fürchterlich ſchoͤn roth ge— 

faͤrbt hatte, vorbey war; Deutſchland 

keine feuerſpeyende Berge anerkennen 

wollte, und uͤberhaupt Europa und ſeine 

Zeitungsſchreiber traurig und bereits un— 

beſchaͤftigt auf den Vorhang hinſahen, 

der nun eben vor die noch kaum fo leb— 

hafte Scene herabgefallen war, und Alles 
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nach einem neuen Act ſeufzte: fo kam ein 

Franzos auf den herrlichen Einfall, ploͤtz— 

lich vom Parterre aus eine Lufikugel 

fieigen zu laſſen, die die Augen aller auf 

ſich zog, und nun auch ſo lange unter— 

halten wird, bis entweder der Großherr 

mehr Muth, oder die Sclaven des Con— 

greſſes mehr Pulver bekommen, da denn 

der Vorhang wieder aufgezogen, und die 

Kugel vergeſſen werden wird. 

Die Begebenheit in Vivarais, wors 

auf ich hier ziele, iſt ſo bekannt, daß ich 

mit der Erzaͤhlung derſelben kein Wort 

verlieren will. Daß man leichte Koͤrper 

vermittelſt inflammabler Luft, in unſerer 

Luft aufſteigen machen koͤnne, daran hat 

nie ein vernünftiger Menſch, dem die 

erſten Gruͤnde der Hydroſtatik bekannt 

waren, gezweifelt. Gemeines Waſſer iſt 

ungefaͤhr vier Mahl ſchwerer als Kork, 
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und mit welcher Geſchwindigkeit ſteigt 

dieſer nicht im Waſſer in die Hoͤhe? 

Nun gibt es aber eine inflammable Luft, 

die gegen 13 Mahl leichter iſt, als die 

Luft, in welcher wir leben *); erſtere 

wird alſo mit großer Schnelligkeit in 

letzterer in die Hoͤhe ſteigen muͤſſen. 

Da man ferner, jede gegebene Laſt ver— 

mittelſt Kork unter dem Waſſer aufheben 

kann, ſo wird auch dieſes in der gemeinen 

Luft vermittelſt der inflammabeln moͤglich 

ſeyn, wenn ſie ſich nicht zerſtreute, da 

aber dieſes nicht geſchehen kaun, wenn 

man fie in Gefäße einſchließt, und dieſe 

„) Foatana fand in Kirwan's Gegenwart, 

als das Fahrenheit. Thermometer auf + 55 

und das Barom. auf 297 Zolle engl. ſtand, 

die Verhaͤltniß der fpec. Schwere beyder Luft⸗ 

arten — 77: 6 — 124: 1. S. Rirwan's 

Experim. on the ſpecific grauities etc. 

Philofoph.. Trans, Vol, LXXI Fart. 

I. 5. g. 



Gefaͤße angeſehen werden koͤunen als die 

Laſt, die gehoben werden ſoll, ſo ſieht 

man leicht ein, daß es möglich iſt: 

Gefaͤße zu verfertigen, die, ſich ſelbſt 

uͤberlaſſen, in unſerer Luft in die Hoͤhe 

ſteigen. Schwierigkeiten bey der Ausfuͤh— 

rung, die in manchen Faͤllen unüberwind⸗ 

lich ſeyn koͤnnten, kommen hier nicht in 

Betracht, ſo wenig als die Unkoſten. So 

möchten ſich ebenfalls bey dem Kork uns 

uͤberwindliche zeigen, wenn es jemand un— 

ternehmen wollte, ein verſunkenes Kriegs- 

ſchiff damit vom Boden der See herauf 

zu bojen. Im Kleinen hat man die Ver— 

ſuche auch ſchon laͤngſt angeſtellt, ich ſelbſt 

habe ſchon vor zwey Jahren, wenn ich 

von der ſpecif. Schwere der fluͤſſigen Mas 

terien handelte, Seifenblaſen mit inflam— 

mabler Luft angefuͤllt, die mit ſo großer 

Geſchwindigkeit aufſtiegen, daß ſie ſich oft 
VIII. u 



vom Rohr losxriſſen, ehe ſie noch die 

Größe hatten, die ich ihnen geben wollte, 

Deſſen ungeachtet zweifelte ich noch etwas 

an der Wahrheit der franzoͤſiſchen Ges 

ſchichte wegen der großen Schwierigkeiten, 

die ſich bey der Ausführung im 

Großen hervor thun mußten; des Geld⸗ 

aufwandes nicht einmahl zu gedenken. 

Daß es in allen Zeitungen ſtand, konnte 

keinen Glaubensgrund abgeben. Mess 

mer's Magnetnadeln aus Papier und 

Brotkruſten, Blanchard's Luftſchiff, 

Caglioſtro's und Gaßner's Wunder, 

Bleteau's, des Waſſerſchnuͤfflers, Tha— 

ten, und manche ſchoͤne Quadratura Circuli, 

wurden alle auch in den Zeitungen ver— 

kuͤndigt. Indeſſen ſchrieb mir vor etwa 

vier Wochen Hr. le Roy, Mitglied der 

Akad. der Wiſſ. zu Paris, und Aufſeher 

des Koͤnigl. Naturaliencabinetts zu Paſſy: 
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Die Sache ſey außer allem Zwei⸗ 

fel. Es wird alſo wohl der Muͤhe werth 

ſeyn, ſie etwas genauer zu betrachten. 

Ohne hier der Betrachtung die moͤglichſte 

Allgemeinheit zu geben, wollen wir gleich 

Folgendes ſetzen: a ſey das Gewicht eines 

Wuͤrfels gemeiner Luft etwa in Gra— 

nen, b das Gewicht eines gleich großen 

von inflammabler, mit welcher Kraft 

wird letzterer in unſerer Luft zu ſteigen 

anfangen, oder, mit andern Worten, 

wie groß wird das Gewicht p ſeyn 

muͤſſen, das an letzteren (hier als feſter 

Koͤrper betrachtet,) angehaͤngt werden muß, 

um ihn ſchwebend zu erhalten. Die 

Aufdfung erhellet aus den erſten Anfangs- 

gruͤnden der Hydroſtatik, es iſt naͤmlich 

p S a — b (Kaͤſtner Anfangsgruͤnde der 

Hydroſt. F. 38.). Es wiege alſo z. E. ein 

gewiſſer Wuͤrfel gemeiner Luft 13 Gran, 
u 2 
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fo wird ein gleich großer von inflam⸗ 

mabler etwa 1 Gran wiegen , p iſt 

alſo = 13 — 1 12 alſo mit 12 Gran 

Gewicht wird dieſer Wurfel ſchwebend ers | 

halten werden koͤnnen. Formte man dieſe 

12 Graue Gewicht zu einem Gefaͤß, das 

groß genug waͤre, dieſe inflammable Luft 

genau zu faſſen, ſo wuͤrde dieſes Gefaͤß 

ſchweben bleiben **). 

Zweyte Aufgabe: Es ſey ein Ge⸗ 

wicht — p gegeben, man ſucht die Seite 

eines Wuͤrfels inflammabler Luft — x 

) Ich werde im Verfolg dieſes Aufſatzes, thells 

well verſchledene Phyſiker fie fo angeben, und 

theils der Bequemlichkeit in der Rechnung 

wegen, die Verhältniß beyder Luftarten 

10: x ſetzen. 

„) Den uUmſtand, daß auch die Materie des 
Gefäßes noch etwas von ihrem Gewicht ver: 

liert, zlehe ich bier nicht in Betracht, weil 

er unſerer Hauptabſicht guͤnſtig iſt, und 
die Rechnung ganz unnsthig weitlaͤuftiger 

„machen wide, 



der mit jenem p in gemeiner Luft in 

Gleichgewicht iſt, das iſt, von p ſchwe⸗ 

bend erhalten wird. 

Auflöſung: a ſey wiederum das 

Gewicht eines Wuͤrfels gemeiner Luft, 

nur hier von beſtimmter Groͤße, z. E. 

eines Pariſer Cubicfußes; b eines 

gleichen von inſlammabler: ſo iſt offenbar 
P 3 

— b * — x — (a E poder x . 

Er. Es ſey a in Granen = 6709 

fo iſt d = 67, ferner ſey * — 1 Pfund 

— 7680 Gran, ſo iſt x v es oder 

= 2, 3 J das heißt, die Seite des ges 

ſuchten 2. falt zwiſchen 2 +— 

und 2 + Pariſer Fuß. Gibt es alfo 

ein Papier, wovon ein Pfund hinreicht 

einen fo großen Würfel daraus zu vers 
2 

] So viel wiegt namlich ungefähr 1 Parlſer 

Cubicfuß Luft am Ufer des Meeres, wenn 

fie am leichteſten iſt. 



* 
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fertigen, ſo wird er, mit inflammabler 

Luft gefuͤllt, in freyer Luft ſchweben. 

Jedoch wenn man hier p zum Gefäße 

macht, ſo wird der Ausdruck einfacher, 

Dritte Aufgabe: Es ſey das Ges 

wicht eines Quadratfußes von irgend einem 

Zeug gegeben, als Seide, Papier, Wachs⸗ 

taffet u. ſ. w., man ſucht die Seite eines 

Wuͤrfels aus dieſem Zeuge, der mit infl. 

Luft gefüllt, in der freyen ſchweben ſoll. 

Aufloͤſung: Es ſey das Gewicht. 

eines Quadratfußes dieſes Zeuges, ſo 

wird, einen Wuͤrfel, deſſen Seite x iſt, 

damit zu bekleiden, 6 m x? davon darauf 

gehen; ſetzt man alſo dieſes in obige 

Gleichung ſtatt p, ſo iſt (a — b) * 

S 6 * x oder * ir Nach diser 

Formel laſſen fi ch nun ſehr leicht Tabel⸗ 

len fuͤr ſolche ſchwebende Wuͤrfel aus als 

lerley Materien berechnen. 



Ex. Ein Pariſer Quadratfuß von 

engliſchem Seidenpapier, ſo fein ich es 

hatte, wog 42 Gran; wie groß wird die 

Seite eines Waͤrfels von dieſem Papier 

ſeyn, der mit infl. Luft gefüllt, (voraus: 

geſetzt, daß ſie ſich in ein ſolches Gefaͤß 

einſchließen ließe,) in der freyen ſchwe— 

ben bleibt? Hier iſt = — 42 alſo x 

= -— So, 416 20% Pariſer Fuß, 

das iſt, etwa 5 Zoll. 

Probe. Der Wuͤrfel von o, 42 (dieſes 

ſetze ich der Kürze wegen fiat o, 416... 

it o, 74088; dieſen mit 670 Gran, 

als dem Gewicht eines Cubicfußes gemei— 

ner Luft multiplicirt, gibt das Gewicht 

unſers Wuͤrfels gem. Luft — 49,63... Gr. 

alſo eines Gleichen von infl. — 4,96... — 

Gewicht des Papieres — 44,45. — 

Summe der infl. L. und des Pa⸗ 

piers — 49,41. . . . Gran, alſo zuſam⸗ 



men leichter als die gemeine Luft um o, 

24. . .. oder 4 Gran. Dieſer Wurfel 

wuͤrde alſo noch ſteigen, weil wir feine: 

Seite Seo, 42 gefeht haben, da fie ei— 

gentlich nur o, 416. . iſt. 

Nachſtehende Tabelle zeigt, wie groß 

die Seite eines Wuͤrfels ſeyn muͤſſe, der 

ſich, mit inflammabler Luft gefuͤllt, in 

freyer Luft ſchwebend erhaͤlt, wenn er aus 

den vorangeſetzten Materien gemacht iſt. 

Die Seite eines aus engl. Seidenpa⸗ 

pier iſt 5 Zoll Pariſer Maß. 

aus gemeinem Poſtpapier 9“ Lin. 

— franz. Zeichenpapier 1 Fuß 11 11“ — 

— Knittergold 2, — 0, - 10“ — 

S engl. Wachstaffet 3“, — 0“, — 4“ 

— Kartenpapier 4,— 1% — 6“ 

verzinnt. Eiſenblech 50‘, - 6˙— 7 — 

Mon ſieht aus den 6 erſtern, (deun 

in der That habe ich das verzinnte Eiſen⸗ 
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blech bloß aus Scherz beygebracht,) daß 

ſich die Verſuche ganz gut im Kleinen 

auf der Stube nachmachen laſſen muͤſſen. 

Nimmt man z. E. Kartenpapier, ſo kann 

man die Seiten des Wuͤrfels auf Gitters 

art ausſchneiden, und die Oeffnungen 

mit feinem Poſtpapier verkleben, ſo wird 

der Wuͤrfel nicht allein viel kleiner wer⸗ 

den koͤnnen, ſondern auch feſter ſeyn, als 

wenn er aus bloßem Poſtpapier verfertigt 

worden waͤre. Wenn man die Verſuche 

mit papiernen Gefäßen anjtellen wollte, 

fo möchte es aber wohl noͤthig ſeyn fie 

zu uͤberfirniſſen. Obgleich jedermann, der 

die Gründe der Rechnung gefaßt hat, 

nun in Stande ſeyn wird ſich zu helfen, 

ſo wird es doch gut ſeyn noch einige Be⸗ 

trachtungen hinzuzufuͤgen. 

1) Ich habe bloß der Bequemlichkeit 

wegen Wuͤrfel betrachtet; Kugeln waͤren 
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freylich aus bekannten Gründen beffer, 

da ſie aber ſebr ſchwer zu verfertigen 

find, und durch Keiſter und Verdoppelung 

des Papiers der ganze Vortheil wieder 

vierfach verloren werden würde, ſo habe 

ich nichts davon geſagt. Cylinder, deren 

Hoͤhe dem Durchmeſſer der Baſis gleich 

waͤre, waͤren vielleicht noch leichter zu 

machen als Wuͤrfel, und geben auch 

wegen der, cacteris paribus , geringeren 

Oberfläche, noch einen Vortheil vor dem 

Wurfel. Die au gemeine Formel; für: alle 

Körper laͤßt ſich ſehr leicht aus obiger 

herleiten, ich will aber mit allgemeinern 

Betrachtungen jetzt dieſen Aufſatz nicht 
vergroͤßern. 

2) Wird bey groͤßern Koͤrpern einige 

Ausſteifung noͤthig, von der ich noch nichts 

geſagt habe, ſo wie auch bey der obigen 

Verechnung weder der Kleiſter noch die 
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noͤthige Verdoppelung in Betrachtung ges 

zogen worden iſt. Die Sache iſt aber 

leicht. Denn geſetzt, das Gewicht des 

Kleiſters, der Verdoppelung und der Aus— 

ſteifuug bey den großen Körpern ſey p, 

ſo iſt die Seite des Wuͤrfels x Zn 

Anwendungen, die hier leicht gemacht wer: 

den koͤnnten, uͤbergehe ich, weil mir der 

Raum fehlt. 

Zum Beſchluß fuͤhre ich noch an, daß 

Alles, was ich geſagt habe, ſehr einges 

ſchraͤukt werden muß, ſobald man die in⸗ 

flammable Luft nicht von der Leichtigkeit 

erhalten kann, die hier angenommen wors 

den iſt, welches wohl bey der Anwen— 

dung öfters der Fall ſeyn moͤchte. Sons 

tana's Angabe ſteht oben. Cavendiſh 

hat die Verhaͤltniß wie 10: f, die ich 

in den Rechnungen gebraucht habe. Hr. 

v. Herbert 13: 7 (gewiß fehlerhaft, 
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wie mehrere Beobachtungen dieſes ſonſt 

gelehrten und an Ideen reichen Mannes, 

denn er will fie durch Vitrielgeiſt aus Eis 

fenfeil erhalten haben). Sig aud de 

la Fond wie 6: 1; Ingenhouß wie 

5: I. Der Grund dieſer Verſchieden⸗ 

heit laͤßt ſich ſehr leicht einſehen. Ein⸗ 

mahl kann dieſelbe Gattung inflamm. Luft 

bald mehr bald weniger mit fremden Luft⸗ 

| arten vermifcht, das heißt bald mehr 

bald minder rein ſeyn, und zweytens laͤßt 

ſich infl. Luft aus den Koͤrpern aller drey 

Reiche der Natur, und auf verſchiedene 

Weiſe entwickeln, z. E. aus den Metal⸗ 

len durch alle Säuren, die Salpeter- 

ſaͤure ausgenommen, und es iſt gar noch 

nicht ausgemacht, wie ſich ihre Schwe⸗ 

ren gegen einander verhalten. Daß ſie 

ſehr unter ſich verſchieden ſind, iſt nicht 

bloß wahrſcheinlich, fendern gewiß; nach 



Ing enh buß iſt die Verhaͤltniß für die 

entzuͤndbare Sumpfluft = 12: 1 5). 

Vielleicht erhalten wir durch die Bemuͤ— 

hungen der Phyſiker ſich dieſes angenehme 

Schauſpiel auf der Stube zu verſchaffen, 

genauere Beſtimmungen dieſer ſpecifiſchen 

Schweren und Mittel die leichteſten 

Gattungen ohne Umſchweife zu finden; 

und dieſes waͤre nicht das erſte Mahl, 

daß Spielwerke ernſtliche Unterſuchungen 

veranlaßt haben. Um die Gefaͤße zu 

füllen, konnte man ihnen, (wenigſtens 

im Kleinen, da ſie von Papier gemacht 

werden koͤnnen,) die Form der papiernen 

Handlaternen geben, und ſo uͤber einer 

Blaſe, oder beſſer einer Glocke voll in— 

Wollte alſo Hr. Montgolfier, wle in den 

Zeitungen gemutbmaßet worden, feine Mas 

ſchinen mit Sumpfluft füllen, fo mäßten fie 

noch ſehr viel größer ſeyn, als oben die 

Tabelle gibt. 
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flammabler Luft, aufziehen, oder durch 

Eindruͤcken der Glocke ins Waſſer, aufbla⸗ 

fen. Auch, da die infl. Luft ſoviel Teich: 

ter iſt, als die gemeine, ſo iſt es hin— 

laͤnglich, ſie bloß durch eine etwas weite 

Oeffnung in die Gefaͤße zu laſſen, da ſie 

denn die gemeine Luft etwa fo heraus— 

treibt, wie die Luft das Waſſer aus einer 

Bouteille, die man umkehrt, doch wird 

es gut ſeyn, im kleinen wenigſtens, das 

Rohr wodurch ſie eingelaſſen wird, lang 

zu machen, um ſie gleich unmittelbar an 

die Decke des Gefaͤßes zu leiten. 

Wie hoch ein ſolcher Koͤrper ſtei⸗ 

gen muͤſſe, wird jemand, der die 

Gründe der Hoͤhenmeſſungen durchs Ba: 

rometer kennt, mit einem Federſtrich 

ausmachen koͤnnen; den uͤbrigen wollen 

wir es ſagen, ſo bald wir werden 

gehört oder geſehen haben, daß ſich 
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ein ſolcher Körper über den Wolken vers 

loren hat. 

Sollten ſolche Körper, von mittels 

maͤßiger Groͤße, mit nicht ſonderlichem 

Aufwand und leicht verfertigt werden 

koͤnnen, fo wuͤrden fie zu Signalen, zur 

Erforſchung der Luftelektricitaͤt, zu aller= 

ley meteorologiſchen Beobachtungen und 

hundert andern Dingen dienen koͤnnen, 

wenn man auch gleich nicht, wie Hr. 

Montgolfier erſprochen haben ſoll, 

Menſchen damit heben, und alſo große 

Suͤnder, allen vier Welttheilen 

zum leidigen Exempel, ein Paar 

tauſendmahl hoͤher aufknuͤpfen koͤnnte, 

als Haman und John the painter 

aufgeknuͤpft wurden; des ſchoͤnen Schau— 

ſpiels jetzt nicht zu gedenken, das tau— 

ſenden ſo angenehm ſeyn wuͤrde, als 

es einem bleyernen Volk auf dem Bo— 



den des Meeres, das noch nicht ge⸗ 

lernt haͤtte, aus bleyernen Gefaͤßen See⸗ 

waſſer aus zupumpen, ſeyn muͤßte, wenn 

man bey ihm ein paar Korkſtoͤpſel oder 

eine Schweinsblaſe ſteigen ließe. 
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Vermiſchte Gedanken über die asroſta— 

tiſchen Maſchinen. 

Unſer achtzehntes Jahrhundert wird 

ſich ſicherlich nicht zu ſchaͤmen haben, 

wenn es dereinſt ſein Inventarium von 

neu erworbenen Kenntniſſen und ange— 

ſchafften Sachen an das neunzehnte 

übergeben wird, auch ſelbſt wenn die Ue— 

berreichung morgen geſchehen muͤßte. Wir 

wollen einmahl einen ganz flüchtigen Blick 

auf dasjenige werfen, was es ſeinem 

Nachfolger antworten koͤnnte, wenn es 

morgen von ihm gefragt wuͤrde: was haſt 

du geliefert, und was haſt du Neues ge— 

ſehen? Es koͤnnte kuͤhn antworten: Ich 

habe die Geſtalt der Erde beſtimmt; ich 
vin. * 



habe dem Donner Trotz biethen gelehrt; 

ich habe den Blitz, wie Champagner auf 

Bouteillen gezogen; ich habe Thiere aus⸗ 

gefunden, die an Wunder ſelbſt die Fabel 

der Lernaͤiſchen Schlange uͤbertreffen; Fiſche 

entdeckt, die, was der olympiſche Jupiter 

nicht konnte, die Schwaͤchern, ſelbſt un- 

ter dem Waſſer, mit unſichtbarem Blitz 

toͤdten; ich habe durch Linns das erſte 

brauchbare Inventarium uͤber die Werke 

der Natur entwerfen laſſen; ich habe ei⸗ 

nen Cometen wiederkehren ſehen, als der 

Urlaub aus war, den ihm mein Halley 

gegeben hatte, und in meinem Soften 

Jahr erwarte ich den zweyten; ſtatt einer 

einzigen Luft, die meine Vorfahren kann⸗ 

ten, zaͤhle ich dreyzehn Arten; ich habe 

Luft in feſte Koͤrper und feſte Koͤrper in 

Luft verwandelt; ich habe Queckſilber ges 

ſchmiedet; ungeheure Laſten mit Feuer 
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gehoben; mit Waſſer geſchoſſen wie mit 

Schießpulver; ich habe die Pflanzen vers 

fuͤhrt, Kinder außer der Ehe zu zeugen; 

Stahl mit brennendem Zunder wie Butter 

f fließen gemacht; ich habe Glas unter dem 

Waſſer geſchmolzen; das Gold von ſeinem 

Thron, den es als ſchwerſter Koͤrper 

Jahrtauſende uſurpirte, heruntergeſchmiſſen 

und ein weißes Metall eingeſetzt; ich habe 

eine neue Art vortrefflicher Fernroͤhre ans 

gegeben, die ſelbſt Newton für unmdgs 

lich hielt; ich habe die Pole des natuͤr— 

lichen Magneten in einer Secunde umge— 

kehrt und wieder umgekehrt; ich habe 

Eyer ohne Henne und ohne Bruͤtwaͤrme 

ausgebruͤtet. Ich habe gemacht, daß man 

jetzt einen Biſchof zu Rom hat ſo gut 

wie zu Hildesheim. Ich habe einer 

maͤchtigen und gefaͤhrlichen Ordens Hydra 

den Kopf zertreten; und was ich geſehen 

* 3 
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habe? O genug. Ich habe Peter den 

erſten geſehen, und Catharina und 

Friederich und Joſeph und Leib⸗ 

nitz und Newton und Euler und 

Winkelmann und Mengs und Har— 

riſon und Cook und Garrick. Biſt 

du damit zufrieden? Gut. Aber ſieh 

noch hier ein Paar Kleinigkeiten: Hier 

habe ich einen neuen ungeheuren Staat, 

hier einen fuͤnften Welttheil, da einen 

neuen Planeten, und ein kleines uͤberzeu— 

gendes Beweischen, daß unſere Sonne ein 

Trabant iſt, und ſieh hier endlich habe ich 

in meinem 33ſten Jahr ein Luftſchiff ge: 

macht, und da — da habe ich einen kleinen 

Plan, von dem ich dir nur ein Paar Worte 

von der Aufſchrift zeigen will!: — — — 

— — — — — des Tuͤrkiſchen Reichs 

— — und — — zu Conſtantinopel. 
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Viele der hier genannten Entdeckun— 

gen, ſo groß ſie auch immer jetzt ſchei— 

nen moͤgen, ſind dennoch bloße Kinder, 

die nun noch Erziehung erwarten. Was 

wird nicht aus mancher noch werden, 

wenn man bedenkt, daß die Kraft, die 

einſt den erſten Preßbengel langſam an— 

zog, jetzt das Vatican beben macht, daß 

eine beſtrichene Nadel getrennte Welt— 

theile verbunden hat, und Salpeter und 

Schwefel, an dem man ſich anfaugs bloß 

die Finger verbrannte, verbundene Welt— 

theile trennen koͤnnte, wenn man wollte. 

O wenn doch jemand den Schluͤſſel zu 

dem heiligen Gewoͤlbe faͤnde, wo ver— 

muthlich noch tauſende ſolcher Dinge ver— 

borgen liegen! Wer will ſagen, ob wir 

nicht unſer Leben dereinſt wieder auf halbe 

Jahrtauſende ausdehnen; dem Wallfiſch 

Zaum und Gebiß ins Maul legen, und 
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mit Sechſen von Pol zu Pol fahren, 

unter und uͤber dem Waſſer; die Magne⸗ 

tiſchen Pole der Erde umkehren, oder zur 

bequemeren Findung der Meeres Laͤnge 

ein Paar neue in Cayenne und Borneo 

anlegen, und mit einem Caucaſus aus 

weichem Eiſen armiren; oder ob nicht 

ein Fermier general eine Salbe erfindet, 

die Bauern damit zu ſchmieren, daß ſie 

Wolle geben, um fie im Junius zu ſche⸗ 

ren? Aber leider! leider! liegt Alles in 

einem Labyrinth, wozu Baco den Fa- 

den geſucht, aber nicht gefunden hat, und 

der Menſch muß noch jetzt, wie vor 

Jahrtauſenden, die größten Dinge fo er— 

finden, wie die Schweine die Salzquellen 

und Geſundbrunnen. Das iſt ſehr traus 

rig. Und dann muß auch ſeine Ent⸗ 

deckung nicht allzugroß ſeyn, ſonſt laͤuft 

er noch hier und da Gefahr, wo nicht 
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ie das erfinderiſche Schwein zu Lines 

burg für feinen Dienſt gevierthelt, doch 

ſo wie Lord Clive's Pferd in einem 

Stall mit Gitterfenſtern auf irgend einem 

Bergſchloß todtgefuͤttert zu werden, und 

das iſt noch trauriger. 

5 Ich kehre nun von dieſer Ausſchwei— 

fung etwas zuruͤck, um nur noch ein 

paar Worte zu ſagen, die ebenfalls nicht 

ganz hieher gehoͤren, alsdann wollen wir 

groͤßten Theils zwiſchen ſchaͤrfer beſtimmten 

Graͤnzen, und in gemeiner Meß-Proſe 

weiter gehen. 

Montgolfier's Entdeckung iſt al— 

lerdings ſehr groß, und doch ſcheint ſie 

jetzt ſo leicht. Man ſollte denken ſie 

hätte jedem bey einer Becker-Wolken⸗ 

Saͤule oder einem brennenden Haus ein— 

fallen muͤſſen, wo die alten Lumpen und 

Briefſchaften auf Montgolfierſchem 
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Gas dem Himmel oft naͤher ſteigen, als 

Pilatre de Roſier. Allein, daß fie 
ſo leicht ſcheint, macht ſie | nur noch 

- größer, Milton kannte das Alles fehr 

wohl. Wie Satan bey ihm das Schieß— 

pulver und die Kanonen erfindet, fo weiß 

der große Dichter die Erfindung nicht 

größer zu ſchildern, als daß er von den 

uͤbrigen gefallenen Engeln ſagt: 

Th' inuention all admir'd, and each, 

how he 

To be th’ inuentor miſſ'd; ſo ealy’it 

feem’d 80 

Once found, which yes unfound, 

moft would have thought 

Impoffible. 

Parad. loſt Book IV. v. 498 ). 

*) Alle bewunderten die Erfindung, und keiner 

konnte begreifen, wie er ſie hatte verfehlen 

konnen. So leicht ſchlen nach der Enk⸗ 

deckung, was vor derſelben die meiſten für 

unmöglich würden gehalten haben. 
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Ich bin uͤberzeugt, mancher junge Leſer 

wird bey dieſen Zellen des Milton den— 

ken, was ein Theil der gefallenen Engel 

bey Satans Erfindung gedacht hat, und 

darin beſteht eben ihre Schoͤnheit. Solche 

kinderleichtſcheinende Entdeckungen ſind 

unendlich ſchwerer zu machen, als die— 

ſonoren, ſchwerſcheinenden, aber kinder— 

leichten Conſtructions-Verdrehungen, die 

bey uns ſo oft fuͤr Erhabenheit ange— 

ſtaunt werden. 

Nachſtehende Blaͤtter enthalten Vor— 

ſchlaͤge und Winke, weder von gleichem 

Werth, noch auch, wie man leicht ſieht, 

von gleichem Ernſt, die indeſſen vielleicht 

einige der vielen Köpfe, die ſich. jetzt mit 

dieſer Erfindung beſchaͤftigen, auf etwas 

Beſſeres leiten koͤnnen. 

Jetzt, da die Spielmonathe in dieſer 

wichtigen Sache bald voruͤber ſeyn wer⸗ 
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den, fo müſſen ſich die Phyſſker vorzuͤg⸗ 

lich bemuͤhen, den Ballen mit inflam. 

Luft eine groͤßere Dauer zu verſchaffen. 

Dieſe kann nur auf zweyerley Weiſe er⸗ 

halten werden. Man muß entweder die 

jetzt gebraͤuchlichen Luftarten beſſer als bis⸗ 

her einſchließen lernen, oder neue erfin- 

den, die nicht oder doch nicht fo leicht durch 

die Zeuge dringen, als die man bisher 

gebraucht hat. Weil ich zu letzterm noch 

gar keinen Weg ſehe, und es auch hoͤchſt 

wahrſcheinſich iſt, daß Geruch, Leichtig⸗ 

keit und Fluͤchtigkeit dieſer Luftarten in 

einer ſehr genauen Verbindung mit eins 

ander ſtehen, und die leichter einzus 

ſchließenden auch in eben der Verhaͤltniß 

wieder ſchwerer ausfallen moͤchten, ſo 

halte ich mich dabey nicht auf. Bey er⸗ 

ſterem ein Beſtes zu ſuchen, hat man 

mehr Muth, weil man da ſchon ein 



Gutes und ein Beſſeres kennt. Daß 

alle die bisher gebrauchten Firniſſe nicht 

viel taugen, iſt wohl ausgemacht, den 

gemeinen Federharz-Firniß, der übers 

haupt mehr zum Staat gebraucht worden 

zu ſeyn ſcheint, ſelbſt nicht ausgenommen. 

Von der Auflöfung dieſes Harzes in Vi— 

triolaͤther rede ich hier nicht, weil dieſe 

ihrer großen Koſtbarkeit wegen, bey einer 

Sache nicht in Betracht kommen kann, 

die man gern gemeinnuͤtzig machen wollte. 

Einen Luftball aus Taffet zu machen, der 

bis an die Wolken *) ſteigt, und bald 

„) In einer Zeitung wurde geſagt, ein ſolcher 

Ball ſey ſo hoch geſtiegen, daß er nicht 

größer als ein Zoll gefchtenen habe. Wenn 

dieſe Zolle keine digiti folares waren, mit 

denen man die Sonunennſiſterniſſen ausmißt, 

und die find es wohl nicht geweſen, fo iſt 

dieſe Sprache das abſcheuligſte Babel, das 

ſich nur ſprechen läßt. Die Redensart: das 
Thermometer ſtand auf 25, gehoͤrt ebenfalls 

dahin. L. 5 



* 832 - 
darauf von den Bauern zu Land aufge⸗ 

bracht wird, dazu braucht man kein Fe— 

derharz. Indeſſen da dieſe vortreffliche 

Materie bisher größten Theils zu Spies 

lereyen gebraucht worden iſt, ſo waͤre es 

eine Frage, ob ſie nicht ſehr brauchbar 

dadurch gemacht werden koͤnnte, wenn 

man leichte, aber dichte Zeuge gleich an 

Ort und Stelle mit der Milch des Bau— 

mes traͤnkte, trocknete und wieder traͤnkte, 

und auf dieſe Weiſe ein faſt unvergaͤug⸗ 

liches, vegetabiliſches Leder verfertigte. 

Schon fertige Kugeln aus leichtem Zeuge 

koͤunten damit benetzt, aufgeblaſen, und 

dann nach und nach beſtrichen werden. 

Daß dieſes Alles in Weſtindien geſchehen 

muͤßte, iſt kein Einwurf. Kommen doch 

die Flaſchen ſchon daher, und unſer 

Zucker, und eine Menge ſchleichender 

Gifte, auf die wir uns tagtaͤglich zu 
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Gaſte bitten. Wenn der Gebrauch dieſer 

Maſchine in unzaͤhliger Ruͤckſicht wichtig 

wird, woran niemand mehr zweifelt, und 

Federharz wäre der wohlfeilſte ſchicklichſte 

Koͤrper dazu, ſo wird dieſer Handel ſich 

von ſelbſt finden, ich habe mich haupt— 

ſaͤchlich bemuͤht, die Verſuche dieſer Ma— 

ſchine im Kleinen zu erleichtern und zu 

verbeſſern, und manches gefunden, was 

auch im Großen anwendbar ſeyn moͤchte. 

Wovon ich jetzt eine kurze Nachricht geben 

will. Schon im October vorigen Jahrs 

(1783.) hatte ich den Gedanken, die Haut 

zu gebrauchen, worin die Thiere, haupt⸗ 

ſaͤchlich die Kaͤlber, Fuͤllen, Ziegen und 

Laͤmmer im Mutterleibe liegen. Es hielt 

aber anfangs ſchwer, ſie von den Leuten 

zu erhalten. Gleich der erſte Verſuch 

fiel ſehr gut aus, eine kleine Blaſe 

daraus verfertigt, erhielt ſich ungefirnißt 
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16 Stunden an der Decke eines ſtark ges 

heizten Zimmers. Es laſſen ſich daraus 

Kugeln von einem Fuß im Durchmeſſer 

und druͤber aus zwey Stuͤcken ver⸗ 

fertigen, da die Franzoſen die ihrigen aus 

Goldſchlaͤgerhaut mit einer Mühe zuſam⸗ 

menſetzen, der die Sache nicht werth iſt. 

Das Verfahren iſt kurz dieſes. Man 

ſucht von der ganzen Haut worin das 

Thier gewickelt war, ſo lange noch Alles 

friſch iſt, die äußere (Chorion) abzuziehen, 

welches ſehr leicht und geſchwind geht, 

da denn die innere, das Schafhaͤutchen 

(Amnium) welches eigentlich hierbey ge— 

braucht wird, uͤbrig bleibt, dieſe wird 

auf der Seite, wo ſie an dem Chorion 

angeſeſſen, noch mit einem Falzbein von 

Schleim und groͤbern Theilen, die daran 

etwa hängen geblieben ſeyn möchten, ges 

reinigt. Von dieſem Amnium werden die 
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großen Stuͤcke, die ſich vortrefflich dehnen 

laſſen, ohne zu zerreißen, ſo gleich uͤber 

einen hemiſphaͤriſchen mit trockner Seife 

beſtrichnen Klotz geſpannt und angezogen; 

wird die Kugel nicht viel uͤber einen Fuß 

im Durchmeſſer, ſo kann jede Hemiſphaͤre 

aus einem einzigen Stuͤck gemacht wera 

den, ohne die mindeſte Falte. Will man 

ſehr große Kugeln machen, ſo kann man 

ſich zu den Formen großer Keſſel bedienen 

und Stuͤcke Amnium darauf kleben, wo 

eines aufhoͤrt wird ein anderes uͤberge— 

legt, beym Trocknen leimen ſie ſich ſo 

vortrefflich durch ihren eignen Leim zus 

ſammen, daß man kaum eine Spur der Zus 

ſammenſetzung ſieht. Wenn Alles trocken 

iſt, ſo ſieht der Klotz aus, als waͤre nichts 

darüber geſpannt, fo dünne und durch— 

ſichtig if dieſe Haut. Beym Losmachen 

vom Klotz iſt nur unten beym Anfang 
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einige Sorgfalt noͤthig. Iſt der Rand 

einmahl einen Fingerbreit los und aufge— 

ſchlagen, ſo zieht ſich das Uebrige leicht 

wegen der Seife ab, und eine Hemi— 

ſphaͤre iſt fertig. Sind nun beyde auf 

dieſe Weiſe gemacht, ſo iſt, um ſie dauer— 

haft und in wenigen Minuten zuſammen 

zu leimen, ein Griff noͤthig, den ich, weil 

er nicht jedermann gleich einfallen moͤchte, 

beſchreiben will. Man macht das eine 

Hemiſphaͤrium ſo, daß wenn man beyde 

in einander ſteckt, das innere noch um 

einen Finger breit am Aequator vorſteht, 

daher der Klotz auch ſo eingerichtet iſt, 

daß der hemiſphaͤriſche Theil wie bey 

manchen Haubenſtoͤcken noch einen cylin— 

driſchen Fortſatz hat. Stecken ſie nun ſo 

in einander, das groͤßere inwendig, ſo 

ſtuͤlpt man fie beyde zuſammen auf den 

Klotz, beſtreicht den vorſtehenden Ring 
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mit einem feinen Kleiſter, Hauſenblaſe 

u. ſ. w., und ſchlaͤgt ihn alsdann uͤber die 

obere Halbkugel auf, und reibt ihn mit 

der größten Bequemlichkeit an. Iſt der. 

Leim trocken, ſo nimmt man Alles ab, und 

zieht die innere Halbkugel, wie das Fut— 

ter in einer baumwollenen Mütze heraus, 

nachdem an den einen Pol ein Federkiel 

oder noch beſſer ein Ring von Kork ein— 

geſetzt worden iſt, den man zupfropfen 

oder auch mit einem kleinen Stuͤckchen 

aus dieſer Haut zukleben kann. 

Bekommt ein ſolcher Koͤrper einen 

Riß, ſo laͤßt er ſich in einem Augen— 

blick dadurch verſchließen, daß man ein 

Stuͤckchen Amnium mit etwas Speichel 

benetzt darauf traͤgt. Vermittelſt dieſer 

Haut und etwas Adreſſe, haben wir es 

in Verfertigung kleiner Kugeln den Fran— 

zoſen zuvorgethan. Die kleinſte Kugel, 

vum 9 
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ſagt Hr. Faujas de St. Fond in ſeinem 

bekannten Werk, die man zu Paris hat 

machen koͤnnen, hatte 6 Zoll im Durch⸗ 

meſſer, und ich habe noch heute (den 18. 

Febr.) eine aus einem Ziegen-Amnio in 

meiner Stube aufſteigen ſehen, und zwar 

mit großer Schnelligkeit, die kaum 4 Pas 

riſer Zoll im Durchmeſſer hatte, bey wei: 

ten nicht ganz angefuͤllt war, und noch 

einen kleinen Ring von Kork mit einem 

Stoͤpſelchen trug, und ſich 16 bis 17 

Minuten an der Decke des Zimmers hielt, 

Da nun die Durchmeſſer der hieſigen und 

der Pariſer Kugeln ſich wie 2:3 und die 

Kugeln wie 8: 27 verhielten, fo ſieht 

man, daß die hieſige nur etwas uͤber ein 

drittel der Pariſer war, ich ſehe es alſo, 

der oben erwaͤhnten Umſtaͤnde wegen, 

nicht allein fuͤr moͤglich, ſondern auch noch 

fuͤr leicht an, Kugeln zu verfertigen die 
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nur 3 Zoll und darunter im Durchmeſſer 

haben, das if, die nur ein achtel und 

darunter von der geruͤhmten Pariſer aus— 

machen. Machte man Kugeln aus dieſen 

Haͤuten von 2, 3 Fußen im Durchmeffer, 

daß man fie überfirniffen (gemeiner Lein⸗ 

oͤhl-Firniß mit etwas venetianiſchem Ter— 

pentin abgekocht, iſt ſehr gut dazu,) und 

oben darein geſchlagenes Silber oder Gold 

auftragen, oder gar die Haut ſelbſt dops 

pelt nehmen konnte, fo daͤchte ich müßten 

ſie die inflammable Luft Wochen, viel— 

leicht Monathe lang halten. Heben nun 

kuͤnftig die Hauswirthe dieſe vortrefflichen 

Haute, die ſie bisher aus Aberglauben 

in die Miſtgruben verſcharrten, fo ſorg—⸗ 

faͤltig auf als die Kalbfelle, und lernen 

fie ſelbſt praͤpariren, fo koͤnnte man große 

Bälle aus Tafft oder Linnen von beyden 

Seiten damit uͤberziehen, oben darauf 
9 2 
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firniſſen, und auf dieſe Weiſe Baͤlle bon 

einer großen Dauerhaftigkeit erhalten. 

Ich habe mehrere Verſuche angeſtellt, die 

meine Muthmaßung rechtfertigen, und bin 

jetzt mit mehrern beſchaͤftigt, die ich Fünfs 

tig in dieſem Magazin oder au einem aus 

dern Ort dem Publicum vorlegen will. 

Wozu koͤnnen nun dieſe Kugeln nuͤtzen? 

Dieſe Frage iſt ſo oft an mich gethan 

worden, ſchriftlich und muͤndlich, daß ich 

hier nur kurz Einiges beruͤhren will, Ernſt 

und Scherz, Verſuche zum Nutzen und 

zum Vergnuͤgen durcheinander. Viele 

Artikel erforderten eine umſtaͤndliche Aus⸗ 

führung und mehr Sachkenntniß, als ich 

beym groͤßten Theil unſerer Leſer vor— 

ausſetzen kann, oder ohne ein ganzes 

Buch zu ſchreiben hier lehren koͤnnte. Wir 

wollen hierbey fuͤrs erſte wenigſtens keine 

groͤßere Vollkommenheit in der Maſchine 

= 
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voraus ſetzen, als fie bereits ſchon hat, 

das laͤngere Ausdauern in der Luft aus— 

genommen; alfo keine Luftſchiffe mit Se— 

gel und Steuer-Ruder, ſondern bloße 

Bälle, die an einem Leitſeil über die Wol— 

ken hinaus, mit und ohne Menſchen ſtei— 

gen, und auf gegebene Signale hin 

und her, und auch herabgezogen wer— 

den koͤnnen. 8 

1) Wird man dadurch Rieſen⸗ Schritte 

in der Kenntniß unſerer Aimoſphaͤre thun, 

Abnahme ihrer Dichtigkeit, Warme, Feuch⸗ 

tigkeit, Ab- oder Zunahme der Elektri— 5 

eität der Luft, die Hoͤhenmeſſungen durchs 

Barometer, die Lehre vom Schall und 

deſſen Fortpflanzung, die von der Re— 

fraction, von Bewegung der Koͤrper in 

elaſtiſchen Mtiteln. Kenntniß der Ebbe 

und Fluth der Luft; Kenntniß der in 

großen Hoͤhen zu vermuthenden Paſſat— 
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winden. Die Unterfuchung des Morde 

lichts, der Lichtſtreifen, die durch keine 

Drachen erforſcht werden koͤnnen, der 

magnetiſchen Kraft, der Entſtehung des 

Hagels, des Schnees u. f w. werden uns 

endlice gewinnen. 

2) Rechtfertiget der vortreffliche Vers 

fuch des Hru. de Romas zu Nerac, 

mit einem Drachen, die Muthmaßung, 

daß es nur bloß auf den Menſchen an⸗ 

komme, ob er kuͤnftig ein anruͤckendes 

Donnerwetter haben will oder nicht. Eine 

ſolche Kugel mit metallenen Spitzen oder 

Trotteln verſehen, und an einem ſchickli⸗ 

chen Leitſeil zu rechter Zeit in die Höhe 

gelaſſen, wird das ſtaͤrkſte Donnerwetter 

zum Schweigen bringen. Blitze find ges 

wallſame Durchbruͤche einer angehaͤuften 

elektriſchen Materie, fo wie Ueberſchwem⸗ 

mungen Durchbruͤche von Teichen; dieſen 



muß der Menſch entgegen arbeiten, die 

Zeiten ſind ja ohnehin ſchon ſo ziemlich 

vorbey, da man das liebe Gewitter ver— 

ehrt, wie die Egyptier die lieben Croco— 

dille, von denen ſie mit landesgottheit— 

licher Herablaſſung aufgefreffen werden. 

Mohlverfianden, eine ſolche Kugel ſoll 

kein Blitzableiter werden, ſondern das 

ganze Donnerwetter uͤber dem Ort ſtille 

machen, wie Hrn. de Romas Drache. 

Allein Drachen ſind nicht immer anzuwen— 

den. Die ſchwerſten Donnerwetter kom— 

men oft ohne Wind, und werden als— 

dann durch ihre Dauer fo fehr gefährs 

lich, und da ſteigt kein Drache; ja bey 

den meiſten Gewittern laͤßt der Wind 

mit dem ſie ſich naͤhern nach, wenn ſie 

uns uͤber dem Kopf ſtehen, die Drachen 

kommen alſo herab, gerade zu der Zeit 

da fie in der Höhe am noͤthigſten ſind, 
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und endlich erfordert der Drache eine Bes 

handlung, die den Leuten, die ihn ſteigen 

laſſen, gefaͤhrlich werden kann. Ver— 

muthlich, ja faſt gewiß, wird es auch zu 

hageln aufhoͤren. Daß eine ſolche Kugel 

gut einzurichten viel koſten würde, iſt kein 

Einwurf. Die Feſtungen koſten unendlich 

mehr, und ziehen meiſtens die Donner⸗ 

wetter erſt recht herbey die fie ab—⸗ 

halten ſollten. 

3) Die Signal-Sprache wird dadurch 

zum Erſtaunen erweitert, und dazu koͤn⸗ 

nen ſchon Kugeln von 6, 8 Fuß dienen. 

Zur See waͤre der Nutzen unermeßlich, 

auch bey Belagerungen, der Beſatzung 

allerley bekannt zu machen, wozu die 

Sprache durch Raqueten nicht wortreich 

genug iſt, auch koͤnnte die Beſatzung dem 

Land allerley zu verſtehen geben, und 

die belagernden Ingenieurs koͤnnten ſich 
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indeſſen üben, das Leitſeil entzwey 

zu ſchießen. 

3) Wird die Kugel fo groß gemacht 

einen Menſchen zu heben, ſo wird der 

Nutzen unabſehbar. Armeen zu recog— 

noſciren, Terrain aufzunehmen und fuͤr 

die Schlacht zu beſehen. Dem Schiffs- 

capitaͤn, der hunderte von Toiſen uͤber 

ſeinem Maſt ſchweben kann, entfernte In— 

ſeln zu ſehen, wodurch die Findung der 

Laͤnge ſehr erleichtert wuͤrde; den kuͤrzeſten 

Weg aus dem Eis zu finden, vielleicht 

endlich gar einmahl dadurch in einem 

gluͤcklichen Sommer eine nördliche Durchs 

fahrt. Dem Phyſiker nachdem er eine Ge— 

gend durchwandert, dieſelbe nun auf eins 

mahl mit dem Auge zu faſſen. Die 

Bergketten zu uͤberſehen, und in die Kra— 

ter erloſchner Vulcane hineinzuſchauen 

wie in die Mondsflecken, und auf ein⸗ 
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mahl Aehulichkeiten zu entdecken, die jetzt 

dem Blick des Witzigſten entwiſchen. Mit 

einem paar Pferden vor dieſen Luftwa⸗ 

gen, oder, nachdem der Wind geht, hin— 

ter denſelben, oder beyde einander zur 

Seite geſpannt, koͤnnte man in kurzer 

Zeit Laͤnder durchreiſen. Wie wuͤrde nicht 

eine ſolche Reiſe uͤber Deutſchland weg, 

von einem erfahrnen, vernuͤnftigen Mann 

angeſtellt, aufgenommen werden! Der 

Himmel behuͤthe uns nur vor ſolchen er— 

dichteten Reiſen uͤber Deutſchland, oder 

ſoll ja eine erſcheinen, ſo gebe er, daß 

die Materie einem Mann in die Haͤnde 

falle, gleich dem, der die Juſel à la 

Montgolſier, ich meine Laputa, fo meis 

ſterhaft durch die Luft ſteurete “). 

5) Könnte man auf dieſe Weiſe leicht 

mit einem Pferd, das auf der Landſtraße 

») Swift. S. Gulliver's dritte Reife. 
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bliebe, ohne Raͤder in der Luft Luſtreiſen 

thun, wie ein Theater-Gott, und das 

Pferd ſelbſt leiten, durch Waͤlder muͤßten 

freylich die Wege alsdann etwas breit 

gehauen werden, wenn etwa der Wind von 

der Seite kaͤme, oder man befeſtigte den 

Phaeton vermittelſt eines Flaſchenzugs 

am Pferde, und zoͤge ſich im Nothfall ſo 

nahe an dasſelbe an, als man wollte. 

Riſſe der Phaeton ab und finge an zu 

ſteigen, fo thaͤte vielleicht ein kleiner Anker 

gute Dienſte, den man fallen ließe. Auch 

iſt bey angebundenen Kugeln wohl 

der Gedanke nicht außer Acht zu laſſen, 

daß man ſich ſelbſt durch den Wind nach 

der Erde treiben laſſen kann, ſo wie der 

Drache durch denſelben ſteigt ©), Die 

*) Vermuthlich war etwas davon Urſache, daß 

Or. Pilatre de Roſter, als er zum 

erſten Mahl am Gaͤngelband hinauf wollte, 

anſtatt zu ſteigen, in die Baume gerleih. 
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in dieſem Paragraphen angegebene Anwen— 

dung iſt ſo einleuchtend und leicht, daß 

ich, zumahl da fie mehr zum Vergnuͤgen 

als zum Nutzen iſt, gewiß hoffe, noch 

ſolche Luſtreiſen in vergoldeten Luft- 

Schlitten, und vielleicht in der Naͤhe 

zu erleben. 

6) Koͤnnen dieſe Kugeln ſchon ganz 

im Kleinen gebraucht werden, Hoͤhen, 

zumahl in eingeſchloſſenen Raͤumen zu 

meſſen, als z. B. die Hoͤhe von Gewoͤl⸗ 

ben in Kirchen und alten Denkmaͤhlern, 

die man oft nicht beſteigen kann, mag 

oder darf; die Hoͤhen von unterirdiſchen 

Hoͤhlen, die man oft beym Licht vieler 

Fackeln nicht abſehen kann. So wie man 

naͤmlich ſeit jeher einen Senkel hatte, 

ſo hat man jetzt einen Steiger. Unter 

dieſer Geſtalt könnten fie oft ſchon Hands 

werksleuten nuͤtzen, und der Diamant 
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koſtet dem Glaſer ſchon mehr, als eine 

ſolche Kugel, freylich koſten letztere im- 

mer bey der Anwendung wieder. Dieſes 

wird aber mit der Zeit leidlicher werden. 

Nur Fleiß und Muth. Auch die Hoͤhe 

der Wolken koͤnnte in manchen Faͤllen ſo 

gemeſſen werden. 

7) Der Montblanc, und andere uner— 

ſteigliche Klippen und Hoͤhen koͤnnten ſo 

erſtiegen werden. Bey hundert Vorfaͤllen 

koͤnnte ein einziger alsdann durch ange— 

geknuͤpfte Strickleitern u. ſ. w. den ans 

dern die Sache erleichtern. 

8) Der Menſch hat bisher bloß deß— 

wegen nicht fliegen koͤnnen, weil es ihm 

ſchwer fiel Fluͤgel zu bewegen, die die Laſt 

ſeines Koͤrpers tragen ſollten. Jetzt, da 

er ſich ſo leicht machen kann, als er will, 

und die Fluͤgel nur braucht ſich zu lenken, 

und etwa ein paar Pfund zu heben, ſo 



Er 350 — 

wird er kuͤnftig anch mit einer Blaſe flies 

gen, wie die Fiſche mit einer Blaſe ſchwim⸗ 

men. Den Luftſchiffern wären folche Fliege 

Blaſen ſehr zum Nothfall zu empfehlen. 

So wie es auch nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, ſich 

mit Kork und kleinen Bothen zu verſehen. 

Sie koͤnnten ferner nutzen 9) über 

das Waſſer ſo leicht hinzugehen, als uͤber 

Queckſilber. In der That dachte ich der 

Waſſertreter, der ſich vor einigen Mona⸗ 

then in Paris fo glaubwuͤrdig ankuͤndigte, 

würde das dortige Publicum auf dieſe 

Weiſe zu hintergehen ſuchen. 

10) Mit einer ſolchen Kugel uͤberge— 

ſchnallt, Sprünge zu thun, die einen über 

Haͤuſer wegfuͤhren, wogegen alle Wunder 

des Eislaufs Kleinigkeiten ſeyn muͤßten. 

11) Zu Fahrzeugen, in Pyrmont, 

Hofgeismar, Rehburg, Mayen⸗ 

berg und überall, an einem Morgen die 
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Alpenluft zu genießen, eine Cur zu ath⸗ 

men, und zu trinken den reinen Strahl der 

Sonne, eine Stunde vor ihrem Aufgang. 

12) Wichtige Papiere in der Nacht aus 

einer eingeſchloſſenen Feſtung wegzubrin— 

gen, ſelbſt wichtige Maͤnner fortzuſchaffen, 

Finke aus Maxenſchen Kaͤfichen, wenn 

es der Muͤhe und der inflammabeln Luft 

werth waͤre. 

13) Jetzt geſchwind dieſe Baͤlle nach 

Oſtindien, China, Japan u. ſ. w. zu 

bringen, und ſie Kaiſern und Naboben 

aufzuhaͤngen, ehe ſie gemein werden. 

14) Vermittelſt Ihrer und einer guten 

Elektriſir-Maſchine die Rolle eines Mus 

hammed im sten Welttheile zu ſpielen, 

dem Donner zu gebiethen und wo nicht 

wie Elias auf einem flammenden, doch 

wie Profeſſor Charles auf einem inflamma: 

bein Wagen über die Wolken zu fahren, 



Doch empfehle ich dieſen neuen Pro- 

pheten ernſtlich die Geſchichte des Salz⸗ 

ſchweins zu Luͤneburg. | 

15) Da man heut zu Tage ein fo 

großes Verdienſt darin ſucht, die Wunder 

aus der Bibel weg zu erklaͤren, ſo gebe ich 

zu bedenken, ob nicht das von der Him⸗ 

melfahrt des Elias ebenfalls hierdurch 

wegerklaͤrt werden koͤnnte. Denn ein 

feuriger Wagen und ein inflamma⸗ 

bler differiren nicht mehr als die Woͤr— 

ter llammans und inflammabilis, und bey⸗ 

des koͤnnte wohl im hebraͤiſchen mit einem 

einzigen Worte ausgedruͤckt werden. Daß 

Elias ſeinen Mantel fallen ließ, ſetzt die 

Sache faſt außer Zweifel. Profeſſor 

Charles warf ſeine Ueberroͤcke auch her⸗ 

unter, um deſto ſchneller zu ſteigen. 

16) Um den Regenbogen als einen 

vollkommnen Cirkel zu ſehen, und ſeine 



eigne werthe Silhouette auf einer Negens 

wand mit einer bunten Glorie zu ers 

blicken, duͤrfte man nur einen ſolchen Wa— 

gen zu gehöriger Zeit beſteigen. 

17) Montgolfierfche Maſchinen koͤnn⸗ 

ten dienen, ungeheure Laſten auf eine 

große Hoͤhe zu heben, und dadurch gi— 

gantiſche Werke zu Stande zu bringen, 

wogegen alle die Aegyptiſchen Kleinigkei— 

ten ſeyn muͤßten. Dieſes und daß 

18) Schiffe, die ſich umgelegt haben, 

dadurch aufgerichtet werden koͤnnten, iſt 

ſchon vorgeſchlagen worden. 

19) Wie man im Krieg und Frieden 

ſeinem Nebenmenſchen durch ſolche Ma— 

ſchinen großen Schaden zufuͤgen, und wie 

man Licent und Zölle damit defraudiren 

koͤnnte, ſagt man nicht gern, theils, weil 

dieſe Gedanken ſelbſt nicht recht zells 

frey ſind, und theils der lehrreichen 

vn. 3 
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Geſchichte des Salzſchweins zu Luͤne⸗ 

burg wegen. 

20) Zu den majeſtaͤtiſchen Feuerwerken 

und Illuminationen, die die Welt noch 

geſehen hat, und die man mit Elektrici— 

taͤt anzuͤnden koͤnnte; auf dieſe Weiſe 

ließen ſich die Wolken illuminiren. 

21) Zu einer neuen Art von Jagd. 

Man hat ſchon in Frankreich und an an⸗ 

dern Orten nach freygelaſſenen Kugeln, 

wie nach Falken gejagt, und Praͤmien fuͤr 

den geſetzt, der ſie zuerſt erreicht, wenn ſie 

fallen. Dieſe Jagd iſt noch nicht ſo hals⸗ 

brechend, als eine die ſonſt in England 

Mode war, da man, wenn man keinen 

Fuchs fand, auf den erſten den beſten 

Kirchthurm in gerader Linie zujagte. Dies 

ſes hießen fie to hunt ſteeples, Kir ch⸗ 

thurme jagen. Jetzt iſt es unter dem 

Adel abgekommen, und man uͤberlaͤßt 
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dieſe Jagd, wie billig, der Geiſtlichkeit, 

die auf eine minder halsbrechende Weiſe 

nach Kirchthuͤrmen jagt. 

22) Vielleicht koͤnnen ſie gebraucht 

werden Perſonen bey Feuersgefahr zu 

retten, oder dem Rohrmeiſter beym 

Loͤſchen einen bequemen Standpunkt zu 

verſchaffen. | 

23) Merden fie fo groß gemacht, daß 

mehrere Menſchen damit gehoben werden 

koͤnnen, ſo koͤnnen ſie bey Belagerungen 

ſehr wichtig werden. Maͤncher kleine, 

magere, leichte, aber tapfere junge Mann, 

kann alsdann ſeinen Koͤrper ſo gut auf 

Intereſſe auslegen, als jetzt der große, 

fette, ramaſſirte den feinigen, und bey 

Anwerbung des eigentlich fliegenden 

Corps und der leichten Truppen im 

ſtrengſten Verſtand, wird man die Wage 

gebrauchen, und das Verdienſt nicht 

3 2 
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mehr nach Zollen, fondern nach Pfun⸗ 

den beſtimmen. 

24) Manche andere geheime Expedition 

koͤnnte dadurch ſehr beguͤnſtigt werden. 

3. B. Entführungen, ſelbſt aus dem Se— 

rail. Ja es waͤre moͤglich, daß dereinſt 

ein Corſar den Tempel zu Loretto, der 

ſicherlich nicht durch die Luft dahin ge⸗ 

kommen iſt, einmahl, größten Theils 

wenigſtens, durch die Luft wegfuͤhrte. 

25) Um das Viertelhundert voll zu 

haben, moͤchte ich wohl fragen, ob nicht 

ein ſolcher Wagen dem Dichter nuͤtzen 

koͤnnte. Daß ſich die Seele erhebt, wenn 

der Leib erhoben wird, iſt demonſtrirt, 

ſo wie wenn der Leib ſtuͤrzt, die Seele 

gemeiniglich auch nicht zuruͤck bleibt. 

Prof. Charles hat vielleicht nie gedich⸗ 

tet, wer aber den Brief lieſt, worin 

er ſeine Empfindungen beſchreibt, wird 
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eine dichteriſche Erhebung der Seele darin 

nicht verkennen. Man bedenke auch nur 

das Athmen der Alpenluft, das Baden, 

Plaͤtſchern und Schwimmen im Lichtmeer 

und in Geſellſchaft der Morgenſterne, 

waͤhrend die Haͤlfte der Welt unter einem 

noch im Schlamm der Nacht ruht. Der 

Nutzen iſt nicht zu verkennen. 

Nachſchrift. 

Waͤhrend des Abdrucks vorſtehender 

Blaͤtter, wurde ein ſo kleiner Luftball, 

als ich oben angegeben habe, zu machen 

verſucht. Aus einem Verſehen wurde er 

aber kaum drittehalb Pariſ. Zoll im 

Durchmeſſer groß gemacht, da er drey 

haͤtte haben ſollen. Er ſtieg alſo nicht, 

ſank aber ſo langſam nieder, daß mir 

einfiel, ob er nicht auf einer etwas ſchwe⸗ 

ren Luft wuͤrde liegen bleiben. Zum 



Gluck war eine große Flaſche voll fixer 

Luft bey der Hand, die freylich ſchon 

etliche Mahl durchs Waſſer gegangen war; 

dieſe wurde in ein weites glaͤſernes Gefaͤß 

gegoſſen, als ich nun den kleinen Luftball 

in dieſes Gefaͤß warf, ſo ſchwebte er 

mitten in demſelben, ohne die Seiten- 

waͤnde zu beruͤhren. Der Verſuch nahm 

ſich vortrefflich aus, und frappirte auch 

Perſonen, die an die andere Erſcheinung 

ſchon ſehr gewohnt waren, wieder als 

etwas Neues. Ich empfehle ihn daher 

vorzuͤglich den ambulirenden Docenten der 

Phyſik. Er wird gewiß Beyfall finden, 

Sie haben hier einen in Luft frey ſchwe— 

benden Koͤrper, der wieder ſteigt, wenn 

man ihn abwärts druckt, und wieder ſinkt, 

wenn man ihn hebt. Denn, was ich oben 

von dem Minimo in Frankreich geſagt 

habe, ſcheinen einige durch politiſche Zei⸗ 



tungen und Journale verbreitete Nach— 

richten vom Aufſteigen von Pfirſiſchen 

u. ſ. w., die doch wohl nicht 6 Zolle im 

Durchmeſſer werden gehabt haben, zu 

widerſprechen. Die Sache iſt allerdings 

moͤglich, und auf einem andern Wege, 

als die Franzoſen bisher verfolgt haben, 

leicht; allein ich glaube es von dort aus 

nicht eher, als bis ich es von einem 

Phyſiker verkündigt leſe, weil der Leute in 

Paris gar zu viele find, die ſchon das 

größte Vergnügen darin finden, einen 

ſolchen Einfall ſteigen zu laſſen. 
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18. 

Beſchreibung eines von Hrn. Haas 

zu London erfundenen Pedals bey der 

Smeatonſchen Luftpumpe; nebſt einem 

Vorſchlag zu fernerer Verbeſſe— 

rung dieſer Maſchine. 
—— 
4 1 

Es iſt bekannt, daß bey der Smeas 

tonſchen Luftpumpe, alle fernere Ver⸗ 

duͤnnung aufhört, fo bald die Luft fo fehr 

verduͤnnet worden iſt, daß bey ganz auf: 

gezogenem Kolben ihre Elaſticitaͤt nicht 

mehr im Stande iſt das Kolben- Ventil 

zu heben. Dieſer Umſtand iſt uicht fo 

geringfügig, als man wohl anfangs ben: 

ken ſollte. So ganz duͤnne und leicht 

darf naͤmlich dieſes Ventil nicht gemacht 
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werden, weil es leicht beichädigt werden 

koͤnnte; ſo leicht es aber auch immer ge— 

macht wird, ſo muß doch ſein Gewicht 

gehoben, auch vielleicht etwas Elaſticilaͤt 

desſelben uͤberwunden werden, und dieſer 

Widerſtand wird durch das klebrige Oehl, 

das ſich in der Gegend befindet und be— 

finden muß, noch mehr erſchwert. Hr. 

Haas hat dieſer Unbequemlichkeit auf 

folgende Weiſe abgeholfen ): AB Fig. 1. 

iſt der untere Theil des Stiefels, bey LL. 

liegt das Ventil, welches aus Wachstafft 

gemacht und Fig. 2. beſonders vorgeſtellt 

iſt. An dieſem Boden ſitzt gleichſam eine 

zweyte aber kleinere Luftpumpe CCD EE 

feft, deren Stiefel DE, Kolben und Kols 

benſtange aber rIKN ift. Der Kolben rk 

geht, wie man ſieht, nicht in einem Stuͤck 

fort, ſondern iſt in der Mitte bey I uns 

*) S. die Kupfertafel, 



terbrochen, daß er alſo in jener Gegend 

nicht an den Cylinder anſchließt, ſondern 

nur unter und uͤber ihr. Uebrigens iſt 

dieſe Kolbenſtange von er bis! durchbohrt, 

und bey I hat fie ebenfalls eine Oeffnung 

nach der Seite in den weißgelaſſenen 

Raum, nach der Rohre GH zu, welche 

herauf nach dem Teller und der Glocke 

führt, eben fo wie in der Luftpumpe, die 

ich im Erxlebenſchen Compendio beſchrie⸗ 

ben habe. Die Kolbenſtange r N befindet 

ſich an einem Hebel der zweyten Art OM, 

deſſen Ruhepunkt M an dem Geſtell der 

Luftpumpe angebracht iſt. Dieſer Hebel 

iſt ein Fußtritt. Wird bey O aufgetreten, 

fo kann dadurch der Kolben herunter be— 

wegt werden; laͤßt man nach, ſo liegt 

unter K in der Höhle des Stiefels eine 

Spiralfeder, die hier durch die dicke ſchraͤge 

Schraffirung vorgeſtellt iſt, und ſtark 
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genug ſeyn muß, fo bald der Druck bey O 

nachlaͤßt, den Kolben wieder hinauf an das 

Ventil LL zu treiben. Daß hier der Kol— 

benzug durch einen Hebel geſchieht, darf 

um ſo weniger bedenklich ſcheinen, als die 

Groͤße dieſes Zugs ſehr gering iſt, und der 

Endzweck voͤllig erreicht waͤre, wenn auch 

gleich der Kolben nur um eine Linie her— 

abgeruͤckt wuͤrde. 

Jeder, der nur etwas mit der Smea— 

tonſchen Luftpumpe bekannt iſt, wird nun 

die ganze Abſicht dieſer Einrichtung uͤber— 

ſehen. Das Verfahren iſt naͤmlich folgen⸗ 

des: Wenn man anfaͤngt auszupumpen, 

ſo bleibt der Fuß von dem Fußtritt weg, 

das Meſſingſtuͤcker des Kolbens liegt alſo 

an dem Boden-Ventil LL an, und zwar 

koͤmmt die Oeffnung der Roͤhre r in der 

Kolbenſtange gerade unter den Mittelpunkt 

des Ventils (Fig. 2.) zu liegen, wo das⸗ 
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ſelbe nicht durchloͤchert iſt, und iſt alfo 

völlig dadurch geſchloſſen. Beym Aufwin⸗ 

den des Hauptkolbens der Luftpumpe, 

ſtroͤmt alſo die Luft unter der Glocke durch 

die Roͤhre GH in den Zwiſchenraum im 

kleinen Stiefel und durch den Canal Ir bis 

an das Boden-Ventil, hebt dieſes und 

dringt alsdann durch die fünf Löcher in 

demſelben (Fig. 2.) in den Hauptſtiefel u. 

ſ. w. wie bey der Nairneſchen. Eben 

fo legt ſich das Boden-Ventil beym Herz 

f ablaſſen des Hauptkolbens wieder auf r 

auf und verſchließt dieſes. So weit iſt 

dieſe Luftpumpe beym Gebrauch von der 

Nairneſchen nicht unterſchieden, als daß in 

letzterer die Luft aus GH unmittelbar an 

das Ventil koͤmmt, hier aber erſt noch ei⸗ 

nen kleinen Caual durchlaufen muß, der 

in der Kolbenſtange einer zweyten Luft⸗ 

pumpe angebracht iſt; allein dieſen Canal 
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kann man ganz fuͤglich als einen bloßen 

Fortſatz von GH, als ein etwas verlaͤn— 

gertes GH, anſehen. 

Iſt aber nun die Luft ſo weit unter der 

Glocke verduͤnnt, daß fie das Boden-Ven⸗ 

til durch ihre Elaſticitaͤt nicht mehr heben 

kann, welches man bald an dem Elafticis 

taͤtsmeſſer merkt, fo windet man, wie 

vorher, den Hauptkolben der Luftpumpe 

voͤllig auf, tritt alsdann auf O, ſo ent— 

fernt ſich das Stud r von dem Boden: 

Ventil LL, das alsdann frey ſchwebt, 

und die Luft dringt vermittelſt ihrer Elafti- 

citaͤt ohne den mindeſten Widerſtand durch 

die fuͤnf Loͤcher in den obern Kolben: ja 

hätte fie ſelbſt gar keine Elaſticitaͤt mehr, 

ſo wuͤrde ſie dennoch nach hydroſtatiſchen 

Geſetzen durch ihre Schwere in den obern 

Kolben ſteigen muͤſſen, da bey der Smea— 

tonſchen Einrichtung der ganze Haupt— 



ſtiefel tiefer liegt als der Teller. Noch ehe 

man den Hauptkolben wieder nieder läßt, 
zieht man den Fuß von dem Tritt ab, wie 

ſich von ſelbſt verſteht, weil ſonſt die Luft 

durch die fünf Löcher eben fo zuruͤck ge: 

trieben werden wuͤrde, als ſie vorher durch 

dieſelben eingedrungen iſt. Der Vortheil 

dieſer Einrichtung iſt ſehr einleuchtend, und 

gewaͤhrt auch noch dieſes Gute, daß man 

dieſem Hauptventil nunmehr eine groͤßere 

Staͤrke geben kann, der ganze Unterſchied 

wäre nur alsdann der, daß man die Opera⸗ 
tion mit dem Pedal eher anfaugen muͤßte. 

Nun hat die Smeatonſche Luftpumpe 
noch einen Fehler, auf deſſen Hebung oder 

Verminderung man, ſo viel ich weiß, 

wenig oder nicht gedacht hat. Er iſt frey⸗ 

lich unbetraͤchtlich, allein es iſt immer ein 

Fehler, und zwar einer, der, wo nicht ge— 
hoben, doch ſehr vermindert werden kann. 

Warum wollte man einem ſo nuͤtzlichen 

Inſtrument nicht alle die Vollkommenheit 

geben, deren es faͤhig iſt, zumahl da es 

wohl ein ewiges Deſiderat bleiben wird, 



einen luftleren Raum auf eine vollkomme— 

nere Weiſe, z. E. durch Queckſilber (eine 

Torricelliſche Leere) in Großen zu er— 

halten. Der Fehler iſt der: Nämlich *) 

wenn auch das Kolbenventil fo nahe an der 

untern Flaͤche des Kolbens angebracht 

wird, wie Hr. Haas wirklich gethan hat, 

daß zwiſchen dem Kolben, wenn er unten 

aufſitzt, und dem Boden-Ventil kaum eine 

Cubik⸗Linie Luft übrig bliebe, fo iſt den— 

noch nicht zu vermeiden, daß nicht, wenn 

der Kolben oben anſitzt, welche über dem⸗ 

ſelben uͤbrig bleiben, naͤmlich 1) in der 

Roͤhre, die vom Kolben- Ventil durch den 

Kolben, und 2) in der Roͤhre, die durch 

die obere Platte nach dem aͤußern Ventil 

geht. Dieſe Luft behaͤlt aber, wenn der 

Kolben oben anſitzt, immer einerley 

Dichtigkeit mit der aͤußern, ja im ſtrengſten 

Verſtande etwas mehr, naͤmlich fo viel 

) Hter wird es gut feyn, irgend eine Zeichnung 
der Smeatonſchen Luftpumpe zu Hülfe zu neh⸗ 
men. Man findet fie in Kſtner's Anfangs⸗ 
gründen, in Karſten's kehrbegriff und as 
turtehre, und in den von mir beſorgten Aus- 

gaben von Erxleben's Phyſtk. 



mehr als das Äußere Ventil durch feine 

Schwere, Claſticitaͤt und Klebrigkeit druͤckt. 
Dieſe Luft alſo nimmt beym jedesmahligen 
Hinunterwinden des Kolbens ſogleich wie— 

der den ganzen Stiefel ein. Iſt alſo die 

Luft unter dem Kolben-Ventil (wenn der 

Kolben aufſitzt,) eben ſo dicht, als jene Luft, 

wenn fie ſich durch den Stiefel ausgebreis _ 

tet hat, fo kann erſtere das Kolben 

Ventil nicht mehr heben, und alle fer— 

nere Verduͤnnung hat ein Ende. Allein 

fortgehen wuͤrde dieſe Verduͤnnung wieder, 

wenn man oben an der Platte noch eine 

Oeffnung mit einem Ventil anbraͤchte, 

uͤber welches man entweder den Stiefel 

einer kleinen Handluftpumpe, oder auch 

ein Gefäß mit einem Hahn, das man vor- 
her luftleer gemacht hätte, ſchrauben koͤnnte, 

um die Luft zwiſchen dem Kolben-Ventil 

und dem aͤußern Ventil, am Ende bey auf⸗ 

gezogenem Kolben, zu verduͤnnen und das 
durch der unter dem Kolben ſitzenden Luft 

beym Herablaſſen desſelben wieder Kraft 

zu geben das Kolben Ventil zu heben. 
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